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Dem Andenken meines Erstgeborenen 

Ernst Vietor 

t 19. Mai 1895. 



We are sach stuff 
As dreams are mack on. 



VorTvort. 



Die nachstehende Arbeit wurde zum Teil als Uniyersitäts-Programm zur Rektor- 
einführung im Herbste vorigen Jahres gedruckt. In yorliegender Gestalt erscheint sie 
um die Textseiten 17 — 50, die Übersichtskarte und die Tafeln V — VII y ermehrt. 
Über Plan und Ausführung wolle man die Einleitung (§ 1. 2) yergleichen. Im Inter- 
esse fräheren Abschlasses wollte ich Grammatik und Glossar ursprünglich anderer 
Gelegenheit vorbehalten und dann erst auf die Altersfrage eingehen. Ein paar fUr 
den textkritischen Teil erwartete kleine Ergänzungen liessen bis zum Frühjahr auf 
sich warten, und so konnte ich die Erweiterung der Arbeit im obigen Sinne doch noch 
in Angriff nehmen. Leider ist die VoUendang durch schwere Hindernisse bis jetzt 
verzögert worden. Kein Werk aus einem Gusse ist es somit, was ich endlich den 
Fachgenossen vorlege. Aber ich hoffe, dass es sich innerhalb der ihm gezogenen 
Grenzen als nicht unnütz erweist. 

Mittlerweile sind nun auch die S. 5 erwähnten Photographien der Gipskopie des 
Ruthweller Kreuzes im South Kensington Museum durch die Güte des Mr. A. B. Skinner 
in meine Hände gelangt. Im Massstab von etwa 2Va — 3'' zu 1' vorzüglich ausgeführt, 
übertreffen sie sogar die Edinburger Aufnahmen. Mit Zustimmung der Direktion des 
South Kensington Museums gedenke ich die 14 Quartblätter besonders za veröffentlichen. 

Ausser den im Buche selbst genannten Helfern in England und Schottland bin 
ich noch den Herren Dr. H. W. Ehrlich in Newcastle-upon-Tyne und J. J. Beuzemaker 
in London für mehrfache gütige Auskunft sowie den Herren Professor K. Kühn in 
Wiesbaden und Dr. K. Fuhr in Dortmund für freundliche Unterstützung bei der Kor- 
rektur zu Dank verpflichtet. 

Marburg, im November 1895. 

W. V. 
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JJie altengliBchen Runeninschriften — und ein paar nichtrunische — hat Sweet 1« 
in den Oldest English Texte (1885) handlich zusammengestellt, die vier wichtigsten auch 
im Second Angh-Saxon Baader (1887) wiederholt. Leider sind sie aber, wie Sweet 
selbst sagt, „all taken from Prof. G. Stephens' Bunic Monuments, vol. i/ ohne dass 
Stephens' oder eigenes Material zur Kritik der Texte beigefUgt w&re. Man siebt sich 
daher doch wieder auf Stephens verwiesen, dessen B, Mon, man schon des Formates 
wegen nicht so oft in die Hand bekommt. Den dritten Band, der während des Druckes 
des Glossars zu den 0. E. T. 1884 erschien, übrigens auch in der Anfang 1886 ge- 
schriebenen Vorrede von Sweet nicht genannt wird, müsste man zur Ergänzung jeden- 
falls heranziehen. Wie es scheint, haben ihn aber auch grössere Bibliotheken hier zu 
Lande gar nicht angeschafft, und der Auszug aus den drei Foliobänden, das gleich- 
falls 1884 herausgekommene Bandbook, fehlt sogar im Britischen Museum K Über 
Stephens hinaus versagt die Litteratur vielfach erst recht. Nicht nur Monographien, 
wie die unter Bewcastle zu besprechende Maughans, sondern auch die Verhandlungen 
archäologischer Lokalvereine u. dgl. Sachen wird man in den meisten Bibliotheken ver- 
geblich suchen. 

Es erschien also wohl der Mühe wert, das englische Runenmaterial, vorab das 
northumbrische, samt der darauf bezüglichen Litteratur einer Prüfung zu unterziehen, 
unbeschadet des Umstandes, dass gerade die wichtigste Inschrift, die des Kreuzes von 
Ruthwell, schon häufiger untersucht und mit kritischem Apparat von Zupitza wie 
von Wülker an zugänglicher Stelle veröffentlicht ist. 

Ich habe eine Ferienreise im August und September d. J. dieser bescheidenen, 
aber doch reizvollen Aufgabe gewidmet. Wenn ich — auch materiell — noch nichts 



^ Der vierte Band der R, Mon, ist, wie mir Prof. Stephens mitteilt, bis zu etwa 70 
Nummern seit 1884 gefundener Denkmäler (skand. und engl.) gediehen, vor kurzem aber 
von einer neuen Schrift desselben Verfassers — The Bunes, whence came they f — tiberholt 
worden. Dieses Buch (London, Williams & Norgate; 6*.)» ▼<>" dem ich das ftir Sir A. W. 
Franks bestimmte Widmungsexemplar im Anglo-Saxon Room des Br. Mus. flüchtig einsehen 
konnte, scheint übersichtliche Zusammenstellungen der Runendenkmäler mit knappen Notizen 
zu enthalten. 



Abschlieflsendes biete^ so wolle man bedenkeD, dass ich, auf karze vier WocheD und 
die eigenen knappen Mittel beschränkt, kaam aller Zufälle und Schwierigkeiten Herr 
werden konnte. Za Hause bei der Ausarbeitung hat mich der schon beklagte Mangel 
an Büchern oft zur gelinden Verzweiflung gebracht, und nicht immer war noch Hülfe 
zu erreichen. 

Den Gedanken, alle englischen Runendenkmäler auf einmal zu bewältigen, musste 
ich von vornherein aufgeben. Zwar führt Sweet einschliesslich der nicht-rnnischen oder 
gemischten Inschriften nur sechzehn Nummern an, aber Stephens' dritter Band bringt 
die Zahl auch ohne die sicher mit Unrecht als englisch angesetzten auf etwa das 
Doppelte.^ Ich habe daher meine Untersuchung für diesmal nur auf die Steindenk- 
mäler des Gebietes nördlich vom Humber erstreckt. Mein Plan war, alles was diese 
an englisfibgaRupeninschriften bieten, selbst aufzusuchen und zu lesen, soweit möglich 
durchzuplEmsenTphotographiren zu lassen und an dieser Stelle in zuverlässiger Nach- 
bildung zugänglich zu machen. Anderes, verwandtes, was auf dem Wege lag, habe 
ich mir angeschen, aber von genauerem Studium und von der Wiedergabe ausge- 
schlossen ; kurze Notizen sind, soweit möglich, am gehörigen Orte beigefügt \ 
2. Zur Translitteration der Runen im Druck war ich durch den Mangel an Runen- 

typen gezwungen. Es liegt um so weniger daran, als die beigegebenen Tafeln mit ge- 
ringen Ausnahmen zur Eontrolle die Hand bieten. Die Wahl der Translitterations- 
zeichen verstand sich in den meisten Fällen von selbst. Für die ing-Rnne setze ich 
der Einfachheit halber Q; gifu und gär unterscheide ich durch G und G', während 
C und C für cen mit ein-, bezw. für die sog. calc-Rune mit beiderseitigem Beistrich 
stehen und E die senkrecht durchstrichene Rune gär vertritt. Wie 6ar durch k/a, so 
gebe ich eoh durch y-fo wieder, ohne dass damit der Lautwert der Rune bestimmt sein 
soll. Binderunen sind durch einen Bogen über den beiden Zeichen kenntlich gemacht. 

Schottland. 

DumMeBBhire. 

Das Ereuz von Ruthwell. 

3^ Die Geschichte des Ereuzes und seiner Inschrift findet sich bei D. Wilson, 

Frehistoric Annais of ScotlancP II (1863) S. 319 — 29, und davon unabhängig bei 

Stephens, B. Mon, 1 (1866 — 68; der ganze Abschnitt über das Ereuz 1866 auch als 



^ Auch das der Herkunft nach nicht lokalisirte Walfischkästchen fällt in diese zweite 
Kategorie, wird aber besser schon hier erledigt. Wie mir der Photograph Mr. Dossetter im 
Br. Mus. sagte, hat er zwei Seiten des Kästchens kürzlich für einen Leipziger Herrn — wohl 
Prof. Wülker — aufgenommen. Es ist daher zu hoffen, dass die auf der Zeichnung bei 
Stephens beruhende Photolithographie — Vorderseite des Kästchens — im ersten Band von 
Grein-Wülkers Bibl, der ags. Poesie demnächst durch direkte Wiedergaben ersetzt und er- 
gänzt wird. Vielleicht wird bei dieser Gelegenheit auch der in Florenz aufbewahrte Teil 
der vierten Seite zur allgemeinen Kenntnis gebracht, von dem ich durch Mr. C. H. Read im 
Br. Mus. gehört habe. 
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Monographie) S. 405 — 13, mit Ergänzungen ebd. III (1884) passim ^ Einen guten 
Überblick gibt das anonyme Schriftchen defi früheren Pfarrers von Ruthwell; J. Mac- 
Farlan, The Butkwdl Gross (Edb. n. London 1885). Noch knapper orientirt ein von 
dem jetzigen Pfarrer, Rey. J. L. Dinwiddie gedrucktes kleines Flugblatt mit gleichem 
Titel, wo auch über die noch unter MacFarlan 1887 bewirkte Versetzung des Kreuzes 
in die Kirche berichtet wird. Die Litteratur zur Kritik der Inschrift verzeichnet 
Wülker, Orundriss (1885) S. 134—9, das Wichtigste auch Grein-Wülker, Bibl. d. ags. 
Poesie II ^ (1888) S. 111, und Zupitza, Übgsb, * (1889) S. 3. Ich fähre nur das Folgende 
zur Charakteristik der früheren Wiedergaben an. 

Die älteste Darstellung der Inschrlff — alle vier Seiten des unteren Schafts — 4» 
in G. Hickes' Thesaurus I, 3 (1703), Taf. 4, beruht auf den an Ort und Stelle ge- 
machten Aufzeichnungen des Archidiakonus W. Nioolson in Carlisle. Sie ist, soweit 
die Runen in Betracht kommen, ebenso wie die von G-ordon und Duncan, von J. M. 
Kemble, On Anglo-Saxon Bunes, Archceologia XXVIII (1840), Taf. 18, Fig. 18, in ver- 
kleinertem Massstab und nicht ganz genau wiederholt. 

Die zweite findet sich bei A. Gt>rdon, lUnerarium Septenlrionale (1727), der das 
Denkmal selbst gesehen und die Inschrift kopirt hatte, die Runenseiten des unteren 
Schafts Taf. 57 (bei Kemble Taf. 18, Fig. 19), die lateinischen Seiten Taf. 58. 

Eine dritte Abbildung, von A. de Cardonnell, gleichfalls nach dem Original, mit 
einer Beschreibung des Kreuzes von R. O. (Richard Gough?^) steht in den Vetusta 
Mommenta (der 8oc. Ant. Lond.% II (1789) Taf. 54 (lateinische Seiten) und 55 (Runen- 
seiten und Rückseite des Kopfe), und umfasst auch das untere Bruchstück des oberen 
Schafts sowie den Kopfteil des Kreuzes. Lithographische Kopie der Tafel 55 bei 
Stephens I, erste Tafel vor S. 405; der Kopfteil allein, beide Seiten, umgezeichnet, bei 
F. Magnusen, Annaler for Nordisk Oldkyndighed (1837); die Runenseite allein, wie 
Stephens angibt, in desselben Verfassers Bunamo (1841), und bei Stephens, nach 
Magnusens Stock, S. 411. 

Nachdem auch die untere Hälfte des oberen Schafts gefunden war, Hess der 
Ortsgeistliche, Dr. H. Duncan, 1802 das Denkmal im Pfarrgarten au£e(tellen und 1823 
durch ein neues Querstück ergänzen. In dieser Gestalt erscheint das Kreuz auf Taf. 13, 
ArchcBcHogia Scotica {Trans. 8oc. Ant. Scoüand) IV (1833), die Runenschrift noch ein- / 

mal grösser auf Taf. 14 (bei Kemble Taf. 17, Fig. 17). Die Tafeln smd nach Duncans 
eigenen Zeichnungen von Mr. Pennj gestochen. Der begleitende Text ist 1833 auch 
separat erschienen. J. Anderson, ScoÜand in Early Christian Times II (1881) gibt 
eine Verkleinerung von Duncans Taf. 13, ohne die Arme und den Kopfteil. / 

Mit Benutzung der Abbildungen bei Hickes, Cardonnell und Duncan sowie von / 

Abgüssen und Nachzeichnungen der Runen von Rev. D. H. Haigh und Kopien der 

^ Wilson habe ich nur in dem freilich ausführlichen Auszug bei Stuart, SculpL Stones 
of Scoüand II (1867) S. 12—16 benutzt. 

^ So nach Stephens und MacFarlan, der auch die Aussprache des Namens (= Go£f) 
erwähnt. Nach Wilson wäre Roger Gale der Verfasser. 



\ 



/ 



/ 



lateinischen Inschriften von Rer. J. Maughan hat Q. Stephens von J. M. Petersen 
die doppelte Ansicht (je zwei Seiten) des Kreuzes herstellen lassen, die sich auf der 
zweiten, chemitypirten Tafel vor S. 405 der B. Mon. I (1866—68) findet. Wie Stephens 
12. Mon. III selbst bemerkt, sind die Seiten des Kreuzes durch ein Versehen des 
Zeichners falsch zusammengestellt. 

Beim Druck von Stephens I S. 448 im Jahre 1866 noch nicht erschienen, aber 
nach einer Bemerkung auf dem Blatte selbst bereits 1859 von A. Oibb gezeichnet, ist 
die doppelseitige Abbildung (lithographischer Tondruck) der vier Seiten des Denkmals 
bei J. Stuart, Sculptured Stones of Scoüand II (1867), Taf. 19/20. Aus S. 48 der 
Vorrede ist zu schliessen, dass Gibb nach der Natur gezeichnet hat. Die daselbst 
gerühmte „scrupulous accuracy in detail* hat er im ganzen hier bewährt. 

Zu nennen ist noch die doppelte Lesung der Inschrift von D. H. Haigh: 1) 
Ärchceologia Miana N. S. I (1857) S. 170 f. (Translitteration); 2) The Q>nquest of 
Britain (1861), Taf. II, Fig. 3 und 4. Über seine Quelle, Duncans «original copy** 
(Stephens 1 S. 411. 416), sagt Haigh am erstgenannten Orte: «Through the kindness 
of James Scott, Esq., of Clarencefield, 1 have been furnished with a copy of these iu- 
scriptions made many years ago, more complete and accurate than those which guided 
Mr. Kemble in his interpretation* \ ^ Haigh gegenüber ist grosse Vorsicht geboten. 

Wie die Zusammenstellung zeigt, gab es seither keine mechanisch direkte 
Wiedergabe der Ruthweiler Inschrift. Eine photographische Aufnahme des DenkmalS| 
die ich bei Mr. Dinwiddie sah, genügt den textkritischen Anforderungen schon deshalb 
nicht, weil sie eben nur die eine der Runenseiten, und auch diese nur unvollständig, 
zur Ansicht bringt. Durch die neue Aufstellung des Kreuzes in einem Seitenschiff der 
kleinen Kirche sind nämlich einige, und gerade die für uns wichtigsten, Teile fast ausser 
Bereich des photographischen Apparats gerückt. Um fUr das 18' hohe Denkmal Raum 
zu gewinnen, musste man es in eine Versenkung stellen, deren Boden ca. 6' unter dem 
der Kirche liegt, und die mit einer festen Schranke von ca. 2' Höhe umgeben ist. Die 
tiefsten Ausläufer der Runeninschrift auf der (jetzigen) Westseite gehen aber erst ca. 
5' vom Boden zu Ende ^. Andrerseits steht das Kopfstück mit 11 — 12' Entfernung 
vom Boden der Kirche für den Apparat zu hoch; ein Übelstand, der auf der West- 
seite (und gerade hier findet sich das angebliche Kadmon mw/auoepol) wegen der Nähe 
der Mauer nicht ganz zu beseitigen ist. 

Hiemach sind die Aufnahmen Taf. I, Fig. 1 — Taf. II, Fig. 5 zu beurteilen, 
die Mr. Seaton von der Firma Moryson in Dumfries am 24. August d. J. unter Aufgebot 
aller Kräfte für mich gemacht hat. Das zur Aufnahme des Kopfteils (Nordseite) nötige 



^ Abbildungen wie die im Mag. of Art 1884 (Aufsatz von G. F. Browne) übergehe ich. 

^ Auf Stephens' zweiter Tafel vor S. 405 erst ca. 2\ Jedoch gibt erstens Stephens 
(wie auch Duncan und Stuart) das Kreuz nach dem früheren Standort im Freien wieder, 
wo es nach Mr. Dinwiddies Flugblatt 2,5' unter die Erde reichte, während jetzt nur 8^' unter 
den Boden gehen, und zweitens stellt er die Runenreihen schon von der zwölften Zeile 
an zu tief. 



Gerüst habe ich zagleich f&r die Untersuchung und das Abklatschen der oberen In- 
schriften benutzt und so ohne weitere Mühe auch von Stephens' Kadmon mwfauoepo ein 
halbes Dutzend rubbings anfertigen können K 

Für das freundliche Entgegenkommen und die hülfsbereite Förderung; die ich 
im Ruth weller Pfarrhause während meines dortigen Besuches gefunden, habe^ sage ich 
Mr. Dinwiddie auch hier herzlichen Dank. Von den vier Enden der Hauptinschrift 
hat mir Mr. Dinwiddie zur Kontrolle und Ergänzung meiner eigenen seitdem noch je 
zwei Pausen geliefert, wof&r ich ihm besonders verpflichtet bin. 

Mit Ausnahme der von Haigh fär Stephens besorgten und von Stephens an das 6» 
Kopenhagener Museum gegebenen Runen-Abgüsse (Stephens I S. 405) hat es auch an 
Nachbildungen des Kreuzes bis vor kurzem gefehlt. Diesem Mangel ist nunmehr in 
erfreulicher Weise abgeholfen. Einen eben errichteten^ noch weissen Gipsabguss fand 
ich Ende August im Science and Art Museum in Edinburg in günstiger Aufstellung 
(an der zur Gallerie fahrenden Treppe) vor. Das gleichzeitig flir das South Kensington 
Museum in London angefertigte Exemplar war Anfang September noch in ebenfalls 
unkolorirten Stücken in einer Ecke des Architectural Court untergebracht, wo ich es 
auf Ansuchen genauer besichtigen konnte. Auf meinen Vorschlag hat das Department 
of Science and Art, London S. W., nach offizieller Mitteilung vom 12. September be- 
schlossen, die noch unkolorirten Stücke des Abgusses photographiren zu lassen. Der 
Edinburger Gipsabguss war schon Ende August photographirt worden. Ganz vor- 
treffliche Probeabzüge der zwölf Aufnahmen (drei für jede Seite, Massstab 1'' zu 1') 
hat Mr. Walter Clark vom oben genannten Museum mir noch gerade rechtzeitig freund- 
lichst zur Verfügung gestellt und damit einen schätzbaren Kommentar zu dem Original 
und den direkten Kopien geliefert Vielleicht erhalte ich die Erlaubnis, an anderer Stelle 
auch diese Edinburger Bilder zu reproduziren \ Die im South Kensington Museum bestellten 
Photographien habe ich leider zur Benutzung bei dieser Arbeit vergeblich erwartet. 

In meinem Abdruck der Inschrift gebe ich nur solche Runen wieder, die that- 7» 
sächlich auf dem Kreu^ zu sehen sind, sehr schwache oder stärker beschädigte in 
Klammern. Unleserliche ylauptstriche deute ich durch Doppelpunkte an. Einzelheiten 
werden in den dem TextA folgenden Bemerkungen erwähnt. Auf die bei Wülker und 
Zupitza verzeichneten ältqren Lesungen gehe ich nur bei besonderem Anlass ein. 
Stuart und Haigh i, die bV Wülker und Zupitza fehlen, trage ich nach (nicht, wo 
Haigh 1 = Haigh 2 ist, besondere Fälle wieder ausgenommen). Die Abkürzungen be- 
dürfen keiner Erklärung. "^ .^ . , , ^ 

^7- ^) • • • ' <' S ' « ' ' 

^ Die von mir — und in den nachher ausdrücklich erwähnten Fällen für mich — 
genommenen Pausen wurden auf rein mechanischem Wege durch Überstreichen des ange- 
feuchteten und aufgedrückten Papiers mit einer durch Graphit oder sonstwie geschwärzten 
Bürste gewonnen. 

^Jedenfalls werden sie in nicht zu langer Zeit allgemein zugänglich werden. Wie 
Mr. Clark mir schreibt, sind die Aufnahmen auf Wunsch Mr. Romilly Aliens ftir ein in Vor- 
bereitung befindliches Werk gemacht, das Stuarts Sculptured Stones of Scotland ersetzen soll. 
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8* Ostseile. Die obere linke Ecke abgestossen und neaerdings ersetzt. Aach ein 

grosser Teil beider Seitenkanten mehr oder weniger beschädigt. LG] schwach, oberer 
linker Strich fast weg; UNG-Ha. 1.3 (f. bei Wttlker); das zweite E hat eine Schruime» 



Bechts. 3» I] mitten rechta auBgesprungen. — 5» 0] deutlich 0; A Stu. 

— 6» A] nicht M. — S. B/o] deutlich. — 10. Ot'] Spuren der Henkel, rechts als 
deutlicher Punkt; Q mit Punkt links und rechts Stu. — IL H] letzter Strich grossen- 
teils abgestossen. — 14 D] nicht M, wie bei Wülker; E] letzter Strich f. — 15, 0] 
zweites Häkchen nicht ganz deutlich; unvollständiges A (nicht H mit einfachem Quer- 
strich, wie Wülker nach Kemble) Go. — 18^ G] vielleicht G'; Henkel angedeutet Stu. 

— 19* I] dünn und verletzt. — 20» I ] fast unsichtbar; G'A] schwach. — 2L M und 
D] undeutlich; D] M (nicht tut 0, wie bei Zupitza) Ca.; die inneren Striche nur 
angedeutet Stu. — 22* I] undeutlich; G'] Henkel undeutlich, vielleicht G; wie in 18. 
Stu. — 23* unleserlich ; f. Stu. — 24* Unterhalb des mit Zement zugestrichenen Bruches 
die Enden von drei (vier?) Strichen; fünf Striche in abnehmender Grösse (Bruch noch 
nicht ausgebessert) Stu. — 25* M] ausser letztem Strich schwach; N] verletzt, aber 
kenntlich. — 26* Nur ungefähr obere Hälfte; B] N Ha.i, B (nicht vollständig) Stu.; 
U] Y Ha.i; G'] wie in 22.; desgl. Stu. Alles Folgende f. Stu. — 27* Spuren von 
drei Strichen (am deutlichsten in der Edinburger Aufnahme). — 28* Spuren von zwei 
(drei ?) Strichen (desgl.) ^ — 30* Spur eines Striches. — 31* Spuren zweier Buchstaben, 
von denen der erste A oder 0, der zweite, mit deutlichem (Grundstrich zu Anfang, M 
zu sein scheint (vgl. Taf. H, Fig. 4) ; vermutlich gilt Ca.s letzte Lesung, Beistriche von 
mit folgendem E verbunden, dieser Zeile, wozu freilich nicht der vorher von ihm an- 
gegebene Zwischenraum, wohl aber das Verhältnis zum Ornament der Füllung stimmt. 

— 32* Spur eines Strichs, dann zwei Striche, der erste, wie es scheint mit p-Bügel. 

— 33* Undeutliche Spur, dann Kopf eines E? — Vielleicht stand in Zeile 27.ff.: 26. BUG 
27. AIC 28. NID 30. ORS 30. TEp 31. AME 32. CpE (?) 33. BEO[RNBIFENG]. Ste. 
ergänzt 26. [ B ]UG [ 27. AIC 28. NIDA 29. RS ] TE, indem er fttr das letzte TE offenbar 
Ca.8 zu 31. erwähnte Lesung verwertet. 

Links. Vgl. zu Anfang. — 2* Undeutliche Spuren ; so Go., Ca.8 Lesung deutet 
auf AHOF oder HOF in einer Zeile, nicht 1. AH 2. OF, wie Ste. hier ergänzt (die 
Zeile AH wäre übrigens jetzt ganz zugedeckt), AHOF Ha.i.a (f. bei Wttlker). — 4* N] 
unten etwas ausgesprungen. — 5* Oben etwas ausgesprungen ; daher ^ ] A Stu. ; KY ] 
schwach. — 6* N] etwas verletzt. — 7* ^/a ] erkennbar; T (nicht I, wie bei Zupitza) 
Hi. — 9* iB] eher A Hi. — 10* L] Grundstrich abgestossen; A] unterer Beistrich 
auBgesprungen; unvollständig (nicht Ste., wie bei Wülker) Ca. — 11* A] Grundstrich 
schwach, unten beschädigt; weiter wie in 10. — 12* H] erster Strich grossenteils 
abgestossen. — 13* D] links schwach. — 14* N] undeutlich; 0] nicht ganz deutlich, 
am besten erkennbar auf der Edinburger Photographie; A Stu. — 15* R] beschädigt. 

— 16* BI ] beschädigt, bes. B fast weg; M] schwach; B und M bei Stu. unvollständig. 



^ Zu 27. — 29. bemerkt Mr. Dinwiddie auf einer der von ihm genommenen Pausen: 
„Surface broken off here quite half an inch deep.^ Die besonders auf der Edinburger Photo- 
graphie sichtbaren Spuren senkrechter Striche können daher wenigstens in 27. 28. nicht von 
Runen herrühren. 
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— 17. Zweites M] kein AnfBtrich (mehr?) sichtbar; A (nicht Ste., wie bei Wülker) 
Ca.^iG auch Stn. — 18. Erstes U ] wie Ste. schon bemerkt, anscheinend aus E korrigirt; 
ü^ (nicht IT, wie bei Zupitza) Go., E Ha.i; Q] schwach. — 19» K] schwach; G' Stu. 
20. M] schwach. — 21. B] Grundstrich f., AM] schwach; A] ^ Ha.i. — 22. G'] 
gr. T. abgestossen; Q Stu.; A] deutlich. — 23. E] nur Reste; IC] undeutlich; IDC 
(unten unvollständige wegen des Bruchs) für die volle Zeile Stu. — 24« Bruch, mit 
Zement verstrichen. — 25. M] nur letzter Strich deutlich; B] oberer Bügel schwach. 

— 26. L] nur Beistrich deutlich; M] Beistriche schwach, 1 (nicht Ste., wie bei Wülker) 
Ca. — 27. B] nur die Bügel, schwach. — 28. E] erster Strich f., schwach. _ 29. D] 
nur oberer Teil des letzten Striches; so Stu., D Ha.i (schliesst hiermit); B] schwach. 

— 30. Bes. sehr schwach. — 31. Sehr schwach ; oben verkürzter Grundstrich + N 
mit Beistrich nur rechts + OF Stu. (bricht hiermit ab). — 32. Spuren zweier Striche 
(=: iES?) — 33. Spuren mehrerer Striche (= ü und erster Strich von M?)^ 

Westseite. Auch hier sind die Kanten mehr oder weniger beschädigt 1. f] 
weggebrochen, nur oben eine Spur; C'] der linke Bügel fast weg; ST] oben etwas 
beschädigt; auch die folg. Buchstaben etwas verdorben; M] sie (aber 0] A) Ha.i. — 

Bechts. 1. ] A Ha.i. a (f. bei Wülker). — 3. 1] keine Spur von Beistrichen. — 
9. U ] unten links etwas beschädigt; M ] oberer Beistrich ausgesprungen. — 12. ] rechts 
beschädigt. — 13. ^] oben beschädigt. — 18. ^] I Ca. bei Ste. 3; T] kleiner Schaden 
im Hauptstrich. — 19. H ] halb abgestossen ; IH ] U Stu. — 20. Obere Spuren zweier 
Striche (der erste fUr £/a wohl zu nahe am Rande, eher beide von E); das Übrige 
weggebrochen, der Bruch mit Zement ausgefällt. — 21. S ] oberer Strich links fast weg ; 
A ] oberer Beistrich f. ; B ] nur unterer Teil des Grundstrichs, dahinter Raum fär eine 
Rune; SAR + Lücke] f. (nicht Ste., wie bei Wülker) Ca., DS^R (das D zu BIHEOLD!) 
Ha. 1 (was sicher falsch ist) ; SM + Grundstrich ohne oberen Teil Stu. — 22. -^ ] im 
Grundstrich weggebrochen; M Stu. — 23. M] unterer Teil rechts, I] desgl., aber 
mehr, weggebrochen; so Stu.; SMI] ^SM Ha.i (falsch). — 24. S] der erste Strich 
bis unten fortgesetzt; Lücke (im Text D) Ha.i ; R] z. T. weggebrochen (bei dem Edin- 
burger Abguss scheint die Verletzung an dieser Stelle grösser); CR] AL Ha. i. — 25. 
M ] z. T. weggebrochen ; nur erster Strich Stu. — 26. D ] z. T. weggebrochen ; nur 
Grundstrich mit innerem Abstrich Stu. — 27. F] stark verletzt; 1] fast weg, dem 
Raum nach könnte auch E hier gestanden haben; FI] f. Ha. i, unterer Teil der Grund- 
striche Stu. — 28. H ] rechts unten wenig verletzt; vollständiges H Stu.; DH -f- Lücke] 
FID Ha.i (falsch). — 29. A] etwas beschädigt; G'] nur oben links unversehrt, aber 
deutlich; unten rechts verkürztes G Stu.; AG' + Lücke] Lücke -f-^ Ha.i (falsch).— 
30. Deutliche Spuren von (zw^?) Runen; zwei Köpfe von Grundstrichen, dazwischen 
eine etwas tieferstehende Spur. — 31. Spur in der Mitte der Zeile? 



^ Zu der Pause von 26. bis 32. bemerkt Mr. Dinwiddie : „Merely a sharp margin 
left : the rest splintered — slightly below the surface level.'' 
^ Bei Ca. selbst steht das richtige Zeichen. 
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Links. 2* M ] bes. oben links beschädigt ; so Stu. — 4* T ] schwach, Beistriche 
kaum erkennbar. — 5» L ] ausgesprungen, nur Beistrich ; etwas mehr Stu. — 6» M ] 
Kopf links abgestossen; so Stu.; Q-'] Henkel sehr schwach; diese nur angedeutet Stu. 

— 7* W] Bügel nach unten links ausgefahren; so Stu. — 9* A] deutlich; M (nicht 
Ste., wie bei Walker) Ca. — 10* A] desgl., Grundstrich schwach; doch wohl A gemeint 
(bei Zupitza M) Hi. — 11* d- ] Henkel kann ich nicht sehen ; diese angedeutet Stu. — 
12* N ] unten wenig beschädigt, Durchstrich deutlich. — 13» H ] oberer grösserer Teil 
des ersten Strichs weggebrochen; so Stu. — 14* L] durch Verletzung fast JE. — 15* 
CE] aus G korrigirt; daher G Hi., G mit oben eingefügtem ^ Go., (E mit kleinen 
Strichen oben links und rechts Stu. — 16. N ] beschädigt. — 19. N ] ausser dem Kopf 
weggebrochen; H] unten weggebrochen; IM] unten etwas verletzt; alles so Stu. — 
20. Bruch, mit Zement zugestriohen. — 21* LI] nur untere Stücke; so Stu. — 22* 
C ] nur Bügel. — 23. ^/a ] etwas mehr als rechte Seite des Kopfes und oberer Teil 
des Grundstrichs noch erkennbar; so Stu. — 24* M] oben links beschädigt; so Stu. — 
25* H] links weggebrochen; so Stu.; He/a] IT Ha.i. _ 26. D] desgl.; so Stu.; 
U] verletzt; DU] GW Ha.i. — 27. H] links weggebrochen; so Stu.; Zeile f. Ha.i. 

— 28. p] desgl.; nur Fuss f. Stu., f. Ha.i; E] beschädigt; E Ha.i (schliesst hiermit) 
Stu. — 29. Zerstört; Raum fär eine Rune -f ^ (was Stu. als R ansieht, ist ein dem 
zweiten Teil von R ähnlicher Riss im Stein) -f Grundstrich mit Abstrichen wie bei M, 
aber tiefer (?) Stu. (schliesst hiermit). — 30. Spuren zweier Grundstriche, der erste 
wie N durchstrichen; vielleicht [H^/aFU] NiB [S] ? möglicherweise nur Risse im Stein; 
Ste.s Lesung 29. 30. finde ich nicht bestätigt K 

Oberer Schaß. 
(Tafel I, Fig. 1. — Tafel I, Fig. 2.) 
Ostseite. Rechts. : ( WULDR ?) : : | DiEGISG^F) : 
Mit Ausnahme der zuerst von Cardonnell als D^GISG^F mitgeteilten Buch- 10. 
stabengruppe auf der Ostseite unten rechts bietet der obere Schaft nur schwer erkenn- 
bare Spuren. Die bezeichnete Gruppe ist nach Duncan D^GISG^, nach Haigh i 
ID-ä:GISC.ä:F. Stuarts Zeichner (A. Gibb) gibt D^GISGOF, jedoch — ohne Zweifel 
durch die senkrechte Zeilenrichtung verwiixt — in linksläufigen Runen, deren Kopf 
nach der Füllung statt nach der Kante gerichtet ist, so dass die Reihenfolge von oben 
nach unten die nämliche bleibt wie auf dem Kreuze selbst. Stephens' Tafel zeigt 
DiEGISGAF; im Text S. 415 setzt er mit Haigh ID^GISC-äJF, Geo. F. Black 
{Academy, Oct. 1., 1887) erkennt deutlich D^GIS G^F (also Cardonnells Lesung) mit 
Teil des senkrechten Grundstrichs eines weiteren Buchstaben nach F. G. F. Browne 
(Academy, March 8, 1890) hat durch Pausen und Abdrücke in dem freien Raum hinter 
den, wie er sagt, von Stephens und andern als D^GISGEAF (sie) gedruckten Runen 



^ Mr. Dinwiddiezu der Pause von 25. bis 31.: „Margin merely asharp edgehere also.** 

2 
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die Reste der Rune für T gefunden. Das von Haigh und Stephens vertretene I zu 
Anfang sehe auch ich nicht; es müsste in den Bruch fallen. Das F gegen Ende ist 
schwach; der folgende Grundstrich noch schwächer. Die Rune vor F ist M, nicht O 
oder A. Dass die G-Rune, wie Browne für seine Deutung = giscceß, ws. gesceaß, in 
Anspruch nimmt, auf dem Kreuz auch sonst = Cgelte, ist nicht richtig. Browne meint 
offenbar die senkrecht durchstrichene gdr-Hane, unser K, in KYNIQC, UQKET und 
„KADMON^. Die Rune nach dem S ist aber ein so wohl erhaltenes G, dass an 
ein ehemaliges E nicht zu denken ist. Haigh und Stephens translitteriren die Rune 
stillschweigend durch C. Ist SG nicht soviel wie SC, so ist wohl zwischen S und G 
zu trennen: D^GIS Q2EF . . . Was aber dann? Mit dem ja nahe genug liegenden 
DiEG IS wird es niemand versuchen wollen. 

Oberhalb dieser Gruppe sind, davon durch eine jetzt ergänzte Bruchstelle ge- 
trennt, etwa sechs Runenspuren sichtbar, die man bisher als unleserlich betrachtet hat. 
Auf Grund meiner Pausen — nicht der Photographien, von denen die Taf. I, Fig. 1, mit- 
geteilte in Bezug auf die letzten Buchstaben fast zu widersprechen scheint — wage ich 
die obige Lesung. N statt L ist nicht unmöglich. Der noch folgende, hier durch : : 
angedeutete Buchstabe ist oben von dem Bruche schon mitbetroffen und vielleicht auch 
unten rechts beschädigt; es könnte der Form nach R, aber auch U oder A, M sein. 
Ich verweise auf wüldres, Vercelli-Text, V. 14, habe aber dieses Wort bei meinen Ver- 
suchen zur Entzifferung nicht etwa im Sinn gehabt. 

Noch undeutlicher sind die Reste der Inschrift auf der oberen Hälfte des linken 
Randes. Hier gibt umgekehrt eine der Photographien, und zwar die Edinburger, den 
besten Anhalt. Etwa an dritter Stelle zeigt sie eine Spur, die auf {) zu deuten scheint, 
daneben (in etwas weitem Abstand) vielleicht den Kopf eines U, weiterhin (ebenso) 
einen scharfen Winkel wie von L. 

Westseite, Rechts. : (E ?) : : (SGOLD^?) 
11^ Der rechte Rand der Westseite ist ohne Zweifel derjenige, auf dem Browne die 

Buchstaben ESGALGA zu sehen glaubt, die er mit dem fracodes gedlga des Vercelli* 
Textes, V. 10, zusammenbringen möchte. Stephens hatte hier zweifelnd S (linksläufige 
Form)-[-MI oder ADI gelesen. Ich finde mit Stephens in dem vorletzten Zeichen ein D 
(der letzte Grundstrich ist deutlich, also nicht Gl), mit Browne in dem letzten ein A, 
oder lieber M, da ein Aufstrich nicht sichtbar ist. Auch in dem S (hier etwas zweifelnd), 
L und G stimme ich mit Browne überein. In dem f&r das erste A bin ich nicht 
sicher; der zweite Nebenstrich verläuft zugleich nach unten, fast wie bei R. An 
Brownes E vermisse ich die obere linke Ecke; eher könnte der vorhergehende Buch- 
stabe ein E gewesen sein. Davor wieder steht ein kreuzähnliches Zeichen. Dass im 
Vercelli-Text golde V. 7 und 16 vorkommt, sei nur eben erwähnt. 

Mit dem linken Rand der Westseite geht es mir nicht besser als mit dem der 
Ostseite. Die Spuren sind rechts von der in Fig. 2 (Taf. I) erkennbaren Kerbe ziem- 
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lieh scharf markirt^ aber trotzdem unlesbar; gerade in der Mitte zeigt die Pause etwas 
wie RB(?); zu Ende die Ruth weller Photographie (Fig. 2) ein Ereuz^ die Eklinbarger 
ein ranisches S; überall fehlt die gegenseitige Bestätigung. 

Auf dem oberen Rand der Südseite hat Black 1887 Runen entdeckt^ die aber 12* 
nicht englische, sondern lateinische Wörter darzustellen scheinen. Links liest er M . . 

RpA, oben MA R, rechts MA . . ISN^ (oder A), alle Buchstaben mit dem 

Fusse nach innen gestellt. Leider habe ich von dieser Stelle keine Pausen gemacht, 
kann also nur mehr die Eklinburger Aufnahme vergleichen. Hier finde ich Blacks 
Lesung bis auf das nicht erkennbare ISN^ bestätigt (besonders deutlich sind die drei 
M), auch vielleicht das A in MARpA ergänzt. Hinter den MA des oberen Randes 
scheint R zu stehen. Die folgenden Lettern lAM sind weniger deutlich als selbstver- 
ständlich. Das letzte R, wohl etwas höher als die vorhergehenden Buchstaben, bliebe 
dann übrig: Reginam sc. coeli? Der Versuchung, den dritten Rand zu MAgnlficAt 
zu ergänzen, widerstehe ich ; denn weder passen hierzu die vorhandenen Spuren (z. B. 
zwei senkrechte Striche, wo G stehen müsste), noch ergibt es einen befriedigenden 
Sinn. Bemerkenswert ist, dass Stuart zu Ende des rechten Randes lat. OBD(oder p?), 
in der Mitte des linken lat. TOPSF (oder E?) liest, alles nach links gestellt. 

Auch der Rand der darüber stehenden Abteilung (unterer Teil des eigentlichen 
Kreuzes) weist Reste von Sohriftzeichen auf. Das von Browne auf dem Halse des 
Kreuzes gelesene runische ESSUS (vgl. Bewcastle) haben wir ohne Zweifel auf dem 
Rande rechts zu suchen, wo in der That etwas wie E, S (aber dann mit ganz herunter- 
gezogenem ersten Strich), vielleicht zweites S, U zu sehen ist. Die Spuren auf dem 
Rande links scheinen jeder Lesung zu spotten. 

Kopßeü. Nordseite, 
^^ Ich komme zur C7tKC des Kreuzes, der Inschrift auf der 13» 

g) ., Nordseite des Kopfteils (Taf. I, Fig. 3). Cardonnell gibt auf 

^ ^ dem rechten Rande sieben Zeichen: links-gewendetes lat. K, 

S ^ runisches C, desgl. JE, links-gewendetes run. C, lat. M ( = run. E), 

^ 'q lat. E, run. J) (ohne Kopf und Fuss =z lät. D mit eckigem Bügel); 

i-< O^ auf dem linken gleichfalls sieben, alle runisch: iE)E^(die Bei- 

^ ra striche zu tief)+UCEI)(wie vorher) +0. Stuart (Gibb) hat rechts 

O ^z^ zuerst run. C, dann drei Grundstriche, deren erster oben und 

dritter unten durch einen Bogen (ähnlich dem zweiten Strich der U-Rune) verbunden 
sind, ferner zwei run. C mit zu kurzem Abstrich, p und auf der noch bleibenden Ek^ke 
ein paar zweifelhafte Flecken oder Striche; links run. L, R (?p?), Lücke, run. 0, 
ran. U, R, ]>, run. 0. Stephens erhält nach Maughans Pausen und Haighs Nachzeich- 
nungen und Abgüssen runisches KADMON M'.SFAUCEpO. Black fand rechts nur 
fünf schwache senkrechte Striche, dagegen M^ FiBUOpO (sie) ganz deutlich, bis auf 
das nicht so deutliche letzte 0. Auch Browne konnte KADMON nicht herauslesen; 

2* 
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dafür ergab sich ihm ein fKEDMÖN. Das llSFAUCEpO sei sicherlich da. Endlich 
erwähne ich noch die Vermatang Bugges, Studien iUf. d. Enist. der nord. Oöüer- u. Helden- 
sagen (1889) S. 495 (norw. Ausg. S. 466), wonach GODMON llä;FAE/oCEl>0 za 
lesen wäre. 

Bagges Aasweg wird darch die unzweifelhafte U-Form des vierten Buchstaben 
vom Ende leider verschlossen. Zweifelhaft bleibt hier nur, ob der kleine senkrechte 
Nebenstrich im Innern unten links auf Zufall oder Absicht beruht; das eine ergäbe U, 
das andere T. Ferner sind deutlich die vorletzte und die letzte Rune pO. Die dritt- 
letzte möchte ich für R statt für (E halten. Das A (Cardonnells M) vor U oder Y 
ist links durch einen derben Aufstrich — gewiss eine Verletzung — entstellt. Das F 
ist sehr schwach. Das angebliche M wäre im ersten Beistrich verkürzt. Ob die Spuren 
dicht davor von einem damit verbundenen M herrühren, ist mir fraglich. Die Grund- 
striche des M wären zu weit von einander entfernt, und die gekreuzten Zwischenlinien 
nicht regelmässig, auch bliebe ein anderer Nebenstrich unerklärt. Die wahrscheinlichste 
Lesung der Zeichen — ohne alle Rücksicht auf den Sinn — ist für mich: {TAM?) 
(F)AYRt)0. 
14* Bei der Inschrift des rechten Randes ist vor allem zu beachten, was weder die 

Kritiker noch — bis auf Gibb bei Stuart — die Zeichner recht gethan haben, dass hier 
etwa die gleiche Anzahl Runen auf nicht ganz vier Fünftel der Randlänge, d. h. das 
erhaltene Stück des Randes, zusammengedrängt sind. Die Betrachtung der Zeichen 
beginnt am besten wieder zu Ende. Von einer sehr zweifelhaften Spur in der unteren 
Ecke abgesehen ist der letzte Buchstabe Stephens' N. Ich kann darin auch auf den 
Pausen und Photographien nur ein {) sehen, d. h. das von Cardonnell und Stuart ge- 
gebene Zeichen. Davor steht, glaube ich, ^; für fehlen beide Aufstriche. Davor 
vielleicht D; der spitze Winkel oben links am zweiten Grundstrich spricht gegen M 
(er ist zu bestimmt, um wie der rechte Winkel oben rechts am ersten Grundstrich 
einem Zufall seine Entstehung zu verdanken). Mit grösserer Deutlichkeit gibt sich 
der vorhergehende Buchstabe als D (gleicher Form), besonders auf den Photographien ; 
die Pausen lassen Cardonnells Auflösung in run. M (eher W oder ]>) und linksläufiges 
run. C einigerroassen plausibel erscheinen, ohne D zu widerstreiten. An nächster Stelle, 
wo Cardonnell C, Stephens A setzt, sehe ich ein oben und unten verkürztes R oder B. 
Davor endlich einen noch kürzeren Grundstrich, für Cardonnells verkehrtes lat. E, 
Stephens' run. E. Mit dem Resultat : R(oder B)D(D ?)Mp ist so nichts anzufangen 
(2. PI. Imp.?); ich ziehe es jedoch immerhin dem unhaltbaren KADMON oder KEDMON 
vor. Auch das (M^?)FAYRl)0 = ÄkFAU(EI>0 bedarf noch der Erklärung. Vielleicht 
ist YRpO = WYRpO mit Abfall des w vor dem labialen y (wie sonst north, vor ce), 
FA aber zu UFA zu ergänzen (mit freilich höchst zweifelhaftem U): ein gloria in excelsis 
an der Spitze des Kreuzes? 
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Mit diesem Fragezeichen breche ich ab^ um mich zu den Denkmälern in Nord- 
england zu wenden. Zeit und Raum zwingen zur Kürze K 



England. 

CumberlandU 
Die Säule Ton Bewcastle. 

Die Litteratur bei Stephens I S. 398ff. Dass ich das äusserst seltene, f&r die 15» 
Kritik der Inschriften aber unentbehrliche Memoir Maughans habe benutzen könnenj 
yerdanke ich Prof. Stephens. 

Verloren ist die zuerst bei Camden (Zettel in seinem Ex. der Brü. von 1607 ^) 
und von H. Spelman (bei Wenn, Mon. Dan.) bezeugte Runeninschrift auf dem damals 
schon abgebrochenen Kopf eines — wohl unseres — Kreuzes in Bewcastle: R1C.SS 
DRYHTNiES. 

Wiedergaben der noch erhaltenen Teile der Inschrift haben geliefert: W. Nicolson 
bei Camden ed. Gibson (169ö; N.s Brief aus dem Jahr 168Ö); G. Smith^ Oentleman's 
^<V' (Jgg- 1742); W, Hutchinson, Eist, of Cumberland 1 (1794); W. Howard, 
Archodol. XIV (1801); D. und S. Lysons, Magna Brä. IV (1816) u. a.; späterhin 
J. Maughan; der fr&here Geistliche des Ortes, 1) Ar eh. Journal XI (1854), 2) Memoir 
on the Boman Station and Bunic Gross at B. (1857); D. H. Haigh, Ärch. JEL N. S.I 
(1857) und Conquest of Britain (1861); J. Stuart, Sc. Stones of ScoÜand II (1867). 
Über das »sonderbare Verhältnis* zwischen Maughan und Haigh vgl. S. Bugge, Studien 



^ Das Krenzfragment aus Hoddam (Dumfriesshire), j. im Edinburger Altertumsmuseum, 
ist, wie Stephens angibt, ohne Runen. Nach Mitteilung von Mr. 6. F. Black ist in Hoddam 
vor kurzem ein neues Bruchstück gefunden worden, das noch nicht untersucht ist. Von den 
im gleichen Museum aufbewahrten Runenringen ist der von St. Andrews (Fifeshire) m. E. 
nicht englisch (vgl. die Form das ^S"), übrigens Stephens* H, wie mir Mr. Black bestätigt, 
eher der Kopf eines A = engl. ^ -j- I. Der Ring von Cramond (Edinburghshire) weist engl. 
auf; das vorletzte Zeichen sieht Mr. Black mit mir als (engl.) JE, nicht, wie bei Stephens, I. 

^ Auf meine Bitte hat mir die Bodleiana eine Kopie dieses zwischen S. 644 und 645 
eingeklebten Zettels freundlichst mitgeteilt. Er enthält die Runenzeile mit übergeschriebener 
Translitteration viruBsmv hfnas (über m : d) und eine z. T. schon bei Maughan und Stephens 
gedruckte Notiz, deren erste Hälfte lautet : „I receaued this morning a ston from my lord of 
Arundell sent him from my lord William it was the head of a Gross at Bewcastell All the 
lettres legable ar thes in on line And I hau sett to them such as I can gather out of my 
Alphabetts that lyk an A I can find in non But wether thes be only lettres or words I 
somwhatt dout." Im zweiten Teil beklagt der Schreiber, dass er Krankheits halber nicht 
habe kommen können, ermahnt den Adressaten, seine Gesundheit in Acht zu nehmen, und 
schliesst: ,,1 hau gott sine I saw you many Manuscripts amonghes them I haue an ^thel- 
wordus Story fair and ancient.** Wie E. W. B. Nicholson, dem ich die Kopie verdanke, auf 
Grund der Schriftzüge, glaube ich auf Grund des Inhalts und des Fundortes, dass nicht mit 
Maughan und Stephens in Camden der Schreiber des Zettels zu sehen ist 
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S. 493 (norw. A. S. 464). Das Nähere findet sich in Manghans Memair: auch über 
frühere Lesungen Haighs; nichts aber, soviel ich sehe, über Maaghans eignen ersten 
Versuch von 1854. 

16* Leider hat Maughan die von ihm gelesenen Runen wahrscheinlich 1856 mit 

dunkler Ölfarbe übermalt (!). Daher ist Stuarts Abbildung ohne kritischen Wert, und 
auch von einer Photographie kleineren Maasstabs wenig zu ho£kn. Gleichwohl habe 
ich den Photographen Mr. Farrer in dem etwa 12 e. M. Wegs (keine Bahn!) entfernten 
Brampton alle vier Seiten aufnehmen lassen (Taf. III, Fig. 6 — 9). Eine andre Ansicht 
der Westseite, von Mr. Clark in Newcastleton, hat mir der Pfarrer von Bewcastle, 
Mr. T. E. Laurie, gütigst geliehen. Auch bei der Abnahme von Pausen der Inschrift 
hat er mich unterstützt und mir auf meine Bitte noch eine mit freundlicher Hülfe des 
Lehrers Mr. Shield angefertigte vollständige Serie von rubbings übersandt Gern gebe 
ich hier in angenehmer Erinnerung an meinen Besuch in Bewcastle meiner dankbaren 
Verpflichtung Ausdruck. 

Der Wert der Pausen ist um so grösser, als es keinen Abguss, wenn auch eine 
moderne Nachahmung (Stephens III S. 429) der Säule gibt Des nach Stephens im 
Br. Mus. befindlichen Abdrucks der Hauptplatte weiss man sich dort kaum noch zu 
entsinnen. Vor zwei Jahren hatte Canon Greenwell in Durham einen Abguss bestellt, 
doch gingen die Formen durch andauernden Regen zu Grunde. 

loh habe die Pausen zwar nicht ohne Rücksicht auf die mir wohlbekannte, 
wesentlich Maughan'sche Lesung bei Stephens, jedoch eher mit einem Vorurteil gegen 
als für sie, geprüft und wenigstens in der Hauptinschrift über Erwarten viel Maughan- 
sches wiedergefunden K Um Raum zu sparen, gebe ich meine Bemerkungen im An- 
Bchluss an Stephens-Sweet, doch in meiner Umschrift; die Varianten der älteren Quellen, 
soweit sie mitteilbar sind (viele Zeichen spotten aller Beschreibung); meine eigenen 
Lesungen ohne Siegel zuletzt. Man vgl. die Figg. auf Taf. IIL Die Reihenfolge ist 
Nord, West, Süd, Ost. 

17, Nardseite. Ä. (Die unterste Querleiste.) CYNNBURUG'] Ni.; C]K Ha.; C mit 

Punkten 1. und r.; zweites N]I Sm. Ha., L Ho. Ly., unleserlich Hu. ^; verletztes I; 
zweites U] U mit kl. Querstrich Ma. i, pU Ma. a; mehrfach quer verletztes U. — B. 
CYNESWIpA] sie (aber runisch för A) Ma.a; f. oder unles. sonst; Spuren? — 
C MYRCNACTYNG'] (desgl.) Ma.a, WILFRIDPREAST(ER) Ha., f. sonst; Spuren. — 
D. WULFHERE] Ma.a, OSLAAKK(YN)Q Ha., f. sonst; Spuren? — £ tttG'ESSU^] 
Ma.2, tQ'ESSU Ha., f. sonst; :::::SSU:. 

^ Vielleicht auch bei den kleineren Inschriften mehr, wenn mir ein reicheres Pausen- 
material vorläge. Nach einer Bemerkung im Memoir 8. 12 Anm. 16 könnte man Übrigens 
beinahe ftirchten, dass Maughan die Runen nicht nur mit dem Pinsel, sondern auch mit dem 
Messer, wenn nicht Meissel, bearbeitet hätte. Ich hoffe jedoch, dass er dort nur von einer 
Probe auf die Festigkeit der schon von Smith erwähnten ZementflÜlung redet („ . . It is so 
hard and tenacious that it is almost [!] impossible to eradicate it; the point of a knife 
making no impression*')- Immerhin durfte ich die Stelle nicht mit Stillschweigen flbergehen. 

^ Es lohnt sich nicht, Ly. neben Ho., Hu. neben Sm. weiter anzuftihren. 
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Westseite. Ä. HauptiDschrift. Nur U, ^, T, S, R an Terscbiedenen, nicht be- 
zeichneten, Stellen Ni. (Im Folgenden bedeutet . . . „anleserltch oder unbestimmbar*, 
("^ .wie im Stichwort"; zwischen I und : gibt es natürlich keine feste Orenze.) 1. 
t 1)ISS1Ö'BECN]IH . . . Sm., Ipl . . . Ho., IHSS:G(R):(C) . . . Ma.i, <^ ßfOCN 
(translitterirtCEA]) Ma.j;<^BEK Ha.; :1)ISSI(ÖB)::(C):. — 2. püNSETTONH ] Ma. a, 
UEEL::NSm., U:S::^:: Ho., (U):SL...H Ma.i, UNSETT.ä;H Ha.; Ü:SE(TT^?)H, 
dieses H bes. deutlich (zwei Querstriche). — 3» W.fflTREDWOp] W(.ä;?)TR(E?)B(A):E 
Sm., WJENR : . . . Ho., W.ffi(T)RL: H . . . Ma. i ; WÖTREDWÖ^ (transl. W[ AET]REDW- 
[AETH]) Ma.j,oJDWIT Ha. i. j, r^ De/oM Ha.»»; W.ä:TR(E? die Verbindung oben 
für E schlecht) D, die folg. Runen könnten WOJ) sein (?). — 4. G'AROLWFWOL ] 
G(T)R(A)::JE(T):: Sm., G^R:::iE :FL::: Ho., ö'iER... Ma.i, Q'O «^ (transl. GA) 
Ma. j, G'.aERFLWOLD Ha.; GiE(od. A)R(A, mit zu langem Abstrich) : : O : : (D? vielleicht 
mit 1^ ebenstrichen r. und dann noch : in der Umgrenzung). — 5. pUAFTALCFRl] 
U(JE?)R(A)T:R: Sm., U^: : :E/o(B?)FR: Ho., \JM:::UC)'.Ri Ma.i, püOFTOL«^ 
(transl. A für beide 0) Ma. j, URAETBERT (transl. för A) Ha. i.s, U.ä:FT.ä:RBAR.ä: 
Ha. 8 ; (U, mit Querstrichen) (£FTAL, alle beschädigt, aber, wie ich glaube, vorhanden) 
CFRI (dies mit Nebenstrichen rechts ? und vielleicht noch : = p ? auf der Grenze). — 
6. pUEANC'YNlQ ] UE : A : U : : R Sm., (U) . . . U . . . Ho., U . . . SUNN^ (transl. SUENO) 
Ma. 1, oJ EO (^ (transl. EA) Ma. a, UME (transl. ^?) KY c^ Ha. i. a,YMBKY (>» Ha. » ; 
(U, mit Querstrichen) (H od. E?) (E od. U?) Kfvj, das Y und das Q bes. deutlich. 
— 7. EACOSWIUQ ] : : CBC : U : Sm., . . . Ho., : : (6') . . . (D) Ma. i, EO «^ (transl. EA) 
Ma.a, .^(transl. A ?)LKFRI1)^G' Ha.i.a, ALKFRIDJEG' Ha. » ; : : : CO(S, der 1. Strich 
bis unten hin) : : (dann zwei dUnnere Striche, mit wenig Raum 1. und r., wie nachträg- 
lich eingefügt) Q, das Q wieder ganz deutlich.— 8. fG'EBIDHE] Ma.a, R:p...Sm., 
...Ho., f. Ma.i, EG(wohl G')lDiED Ha.i, EBlDiEDHE Ha.a, IKEG'^DHE Ha.»; 
::(G)::::(D?)(D oder H?) (E unvollst, oder A?). — 9. OSIN(N)AS0WÖULA ](A) : : 
(ER):YU(T) Sm.,...Ho., f. Ma. i,<^NNOSO<^ (transl. A fär beide 0) Ma.a, HISSUM- 
SAULE Ha. 1, OSUMSAWLVM Ha.a.a; (D od. H?) ::: :(S.?i. Strich bis unten hin) 
(0 od. A?)(WHU?)::. — B. G'ESSUS C'RISTTUS] Ma.a, G<^Kc^Ha., f. sonst; 
: (G)E (^. — C. C . . . S . . . S ] «^ (S) Ma. a, f. sonst; Spuren. 

SüdseUe. A. f FRUMANG'EAR ] : : ÜB . . . : RET : Ni. », .ä; : R : {A)M : : EA(T) 
Sm., . . . R . . . N . . . Ho., (F)R(D^)NN : E(T) Ma. i, fvj (aber in den Runen für beide A) 



' Von Haigh gibt es, soviel ich sehe, fttnf (1) Lesungen der Hauptinschrift. Um des 
Guten nicht zu viel zu thun, führe ich oben nur drei an: Ha.i = Maughans Memoir S. 33 
(Text); Ha.a = ebd. (Holzschnitt); Ha.s = Arch. JEL, Taf. zu S. 192. Zwischen Ha. a und 
Ha.» steht auch materiell die bei Maughan S. 36 mitgeteilte Lesung, und auf Ha.» folgt 
noch diejenige Ckmq. of Brit, Taf II (die letzte weicht von Ha. s nur darin ab, dass sie Z. 4 
G'uERF^BOLD setzt). 

^ Die S. 844 bei Camden ed. Gibson wieder gegebene Runenzeile ist trotz der Ab- 
weichungen offenbar dieselbe. 
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Ma. a, OSWTJKYNIQELT Ha. ; ... R ... E ... — <Dag Folgende nur bei Ma. a und Ha.) 
— -B. CYNING'Eg] Ma.a, KYNIBURUG'KYQN Ha.; Spuren. — C. RICESpiEES] 
oo oSs (transl. c^ ^S) Ma. a, EKG'FRIDKYNIQ Ha.; Spuren. — D. ECG'FRI^] Ma. a, 
EANFL^DKYNQN Ha.; Spuren. — E, LICE...] Ma.a, KRIS(T).. Ha.; Spuren? 
18« Das Ergebnis ist das folgende. Sieber ist und seit zweihundert Jahren fort- 

laufend bezeugt der Name C'YNIBURUG' (Nordseite Ä,); und zwar ist so, nicht 
CYNNBURUG', zu lesen. Ferner stehen fest, obwohl von den älteren Quellen nicht 
verzeichnet, die Namen GESSUS C'RISTTUS (Westseite B.) und [GE]SSU[S] (Nord- 
»eite E.), In der Hauptinschrift sind fast unzweifelhaft der Name HWiETR[E]D Z. 2f., 
das GAR eines folgenden Namens Z. 4 und das C'YNIQ Z. 6. Als sehr wahrschein- 
lich betrachte ich Maughans ALCFRIpU Z. 5f. sowie OSW[IU?]Q Z. 7. Ich glaube 
auch, dass in den stark beschädigten Z. 8 und 9 eine Version der Formel gebidced der 
saule (Falstone) steckt. Sprachlich steht nichts im Wege, in der sicheren Cyniburug 
und dem wahrscheinlichen Alcfrithu die Tochter Pendas von Merzien und ihren Ge- 
mahl, den Sohn Oswius von Northumbrien, zu sehen K 

Das Kreuz von Irton. 
19. Vgl. Stephens I S. 469 und 111 S. 2CK). Ich habe von dem Schild auf der West- 

seite sowie von den freien Stellen der unteren Ränder Pausen genommen. Zwei Quer- 
furchen auf dem Schild lassen erkennen, dass hier eine dreizeilige Inschrift gestanden 
hat. Ich kann nur zu Ende der ersten Zeile den Rest eines B, oder auch, wie Haigh 
vermutete^ p, sehen, nicht aber Haighs f G' zu Anfang der ersten, F zu Anfang und 
M zu Ende der zweiten, M zu Anfang der dritten Zeile. Die Gipskopien in South 
Kensington und Edinburg (mit falsch aufgesetztem Oberteil, wie man mir in London 
bemerkte) ergeben dasselbe. Photographirt sind diese so wenig wie meines Wissens 
das Original. Es schien mir nicht der Mühe wert, etwa aus Egremont oder gar White- 
haven einen Photographen zu beordern^. 



^ Auf die Untersuchung der Sprachformen und die Frage der Abfassungszeit kann ich 
an dieser Stelle ebenso wenig wie bei dem Kreuz von Ruthwell und den übrigen Denkmälern 
eingehen. Desgleichen muss ich hier die archäologischen Kriterien ausser Betracht lassen. 

^ Auch die Runendenkmäler von Dearham und von Bridekirk in Cumberland habe ich 
aufgesucht. Von dem ersteren eine Pause zu machen, erlaubte mir der Pfarrer, Mr. Melrose, 
nicht Der Stein ist in einem der Kirchenfenster — die Runenzeile am oberen Ende, und zwar 
Unterst zu oberst — aufgestellt. Das nord. Runen-M (früher „r") ergab aber sofort den nicht- 
englischen Charakter der Inschrift. Ein Dilettant in Maryport, Mr. W. J. Smith, hat den 
Stein photographirt Die schon bei Camden (irreftibrend) und bei Hickes (mangelhaft) mit- 
geteilte Inschrift des Taufsteins in Bridekirk, vorher in Pap Castle, ist bekanntlich nicht mehr 
alt-, sondern mittelenglisch, die Runen wesentlich nordisch. Ich habe mehrere Pausen ange- 
fertigt, die Haighs und Stephens' Wiedergabe bestfttigen. Endlich gehört nach Cumberland 
(Kingsmoor) der erste der bei Stephens I aufgeführten Amuletringe, j. im Br. Mus. (Anglo- 
Saxon Room). 
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Northumberland. 
Der Stein von FaUtone. 
Vgl. Stephens I S. 456 f. Jetzt im AltertumB- („Black Gate'') Museum in New- 20. 
castle-upon-Tyne. Ein Qipsabguss ist im Brit. Museum (Anglo-Saxon Boom). Die In- 
schrift vom Originale abzupausen, wurde mir nicht gestattet. Die Erlaubnis des Ver- 
waltungsrats einzuholen, hatte ich keine Zeit. Eine für mich von Mr. Galloway gemachte 
Aufnahme (Taf. IV, Fig. 10) lässt leider die stark verwitterte Doppel-Inschrift nicht 
viel deutlicher erscheinen. Ich habe daher auch von einer Photographie der Londoner 
Gipskopie abgesehen und mich brieflich an die „Society of Antiquaries*' in Newcastle 
mit der Bitte um Pausen gewandt. Der freundlichen Vermittlung eines der Schrift- 
führer, M. R. Blair, F.S.A., in South-Shields, verdanke ich drei Abdrücke auf Fliess- 
papier (Nov. 1894 und April d. J.), von denen zwei ohne, der dritte mit Anwendung 
von Graphitschwärze hergestellt ist. Der Stein blieb nun doch nicht so «utterly 
hopeless^, wie Mr. Blair befiirchtete ; auch die Photographie gewann neben den Pausen 
an Bedeutung. Allerdings kann ich nicht ganz soviel lesen wie Stephens (a. a. 0.) und 
Haigh {Arch. ^l. N. S. I und Conq. of Brit,). Beide weichen nur darin von einander 
ab, dass Stephens in Haighs ON der ersten römischen Zeile die Ligatur OM und am 
Ende der ersten Runenzeile noch ein runisches CE erkennt. Ich schliesse meine Be- 
merkungen an Stephens an. 

Römische Seite (links) nebst Querhand. 1, f EOMAERTHE] f ausgesprungen; 2L 
EON ziemlich deutlich, ein Verbindungsstrich von nach N nicht zu ei kennen; ÄE 
zweifelhaft, eher Ligatur jE? B am deutlichsten; THE nicht zu lesen. — Querband. 
8E T ] SE? T scheint vorhanden. — 2, TAEAEFTAER ] am deutlichsten FT, dann 
das T zu Anfang der Zeile; am schwächsten das erste E, — 3« UROETHBERHTJE] 
bis auf das undeutliche ^ zweifellos. — 4. BECUNAEFTAER ] nur R undeutlich. 
— 5^ (Nach rechts durchgehende Zeile.) EOMAEOEBIDAEDDERSAÜLE] zweifellos. 

Runenseite (rechts). L f EOM^Rt)(ES(ETT(E] die ganze Zeile wenig deutlich; 
alle (E zweifelhaft; das erste (bei Stephens auffallend hoch) könnte £, vielleicht auch 
IS, sein; das zweite ist etwas wahrscheinlicher (für E stört die abgestumpfte Ecke 
rechts oben); das dritte (von Haigh übergangen) sieht aus wie ein Xförmiges Runen*G 
mit links eingefügtem senkrechtem Grundstrich {M aus G ?) — 2, iEFTiBRROETBERH] 
die zweite Hälfte der Zeile nicht deutlich; das E etwas breit, und der zweite Grund- 
strich verbogen; das auf das zweite T Folgende zweifelhaft, der nächste Buchstabe 
H? — 3. T^BEKUNiEFTiEREOM^ ] im ganzen deutlich, besonders das erste E, 
dann UN^F, ferner die Abstriche des 0; zweifelhaft das E (eher C); M^ nicht zu 
erkennen. — 4, G'EBID^DD^RSAULE ] im ganzen deutlich, doch könnte G statt Qt\ 
pE statt 61: zu lesen sein. 
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Das pronominale THE=1^(E und das zweimalige (E in S(ETT(E sind also 
nicht sicher belegt \ 

Darham. 

Der Stein von Monk Wearmoatb. 

22* Vgl. Stephens I S. 477. Der Stein war früher im Besitz Canon Greenwella in 

Darham; jetzt ist er im Brit. Mnseum (Anglo-Saxon Room), wo ihn Mr. Dossetter f&r 
mich photographirt hat (Taf. V, Fig. 12). Über die Lesang TIDFIRJ) kann kein 
Zweifel herrschen. 

Die Steine von Hartlepool. 

23* Stephens I S. 392 ff. kennt zwei kleine Orabtafeln aus Hartlepool| die eine (Ä.) 

mit der Inschrift A il HlLDIpRYp, die andere (B.) mit dem Namen HILDDIGYJ) 
bezeichnet. Über den Verbleib der Steine sagt Stephens nichts. Der zweite Stein wird 
nebst einer ähnlichen Tafel im Black Gate Museum in Newcastle-upon-Tyne aufbe- 
wahrtj wo sie beide für Runensteine aus Hartlepool gelten. Kopien finden sich im 
Anglo-Saxon Room des Brit. Museums. Die Abbildung der Originale^ von denen Mr. 
R. Blair mir freundlichst Pausen besorgt hat, gebe ich nach einer Aufnahme von Mr. 
Gallo way (Taf. IV, Fig. 11). Wie man sieht, hat er den Stein zur Linken auf den 
Kopf gestellt. Der rechts stehende ist der von Stephens unter B. besprochene und zeigt 
deutlich die Inschrift HILD { DIGYJ), das G übergeschrieben \ Auf dem Steine links 
liest man oben OBÄ \ PRO, unten in der ersten Zeile OER \ BIRHT, beides in römi- 
schen Buchstaben. Die zweite untere Zeile ist sehr verwischt. Ist sie wirklich runisch, 
was ich glaube, so könnte der zweite Teil HILD lauten; der erste sieht aus wie BRAH 
oder BROHC?). 

Meine Nachforschungen nach dem bei Stephens als A. bezeichneten Stein sind 
trotz Canon Greenwells sachverständiger Hülfe vergeblich gewesen '. 



^ Das Kreuz von Alnmouth (Fragmente jetzt im Museum des Schlosses Alnwick, die 
ich gesehen und gepaust habe) kann man nicht als Runendenkmal bezeichnen, da es von 
Runen nur das bekannte W aufweist. Das angebliche runische A in «MYREDAH** halte ich 
für lat. £ (man vergl. die anderen E der Inschrift); auch das „Y" ist keine Rune. Von 
y[HL]UDWY6'* sind gerade W und Y fUr mich nicht mehr zu erkennen. Den Ring von 
Coquet Island konnte man mir auf Schloss Alnwick nicht nachweisen ; ebenso wenig fand ich 
ihn in Bruces Katalog erwähnt. Das von Haigh und Stephens als runisch betrachtete SCS 
auf dem Sarg von Lindisfarne habe ich nicht gesehen, kann die Buchstaben nach der bei 
beiden gegebenen Abbildung aber nur für römisch halten. 

^ In dem Lichtdruck (Fig. 11) ist durch ein Versehen der Schlagschatten an der 
Bertthrungsstelle als Scharte im Rande des Hilddigy))-Steines behandelt, d. h. weiss gelassen. 
Der Stein hat auf dieser Seite nur die grössere Lücke, die in gleicher Höhe mit der unteren 
Schriftlinie endigt. 

* Den Stein von Chester-Ie-Street (Stephens III S. 461) fand ich in Abwesenheit des 
Pfarrers erst nach längerem Suchen, und zwar im Church Institute, wo er seinen Platz auf 
(inem der Postamente an der Fensterseite hat. Wie schon Stephens angibt, haben nur die 
Buchstaben M und N des Namens (EADMülilD) die runische Form. 
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Torkshire. 
Norih Biding, 
Die Steine von Eirkdale. 
Stepbens III S. 184 und 214 erwähnt zwei Runensteine in Eirkdale: eine nicht 24* 
mehr zu entziffernde Sargplatte, auf welcher Haigh 1870 runisches CYNl QO})! LWAL 
DiEO, Fowler aber gleichzeitig schon nichts mehr lesen konnte, und ein Kreuz mit der 
einzig noch lesbaren Rune Q. Beim Besuch der zwischen Nawton (wo der Pfarrer 
wohnt) und Eirby Moorside fast einsam gelegenen Kirche fand ich auf der Westseite, 
links vom Turm, etwa 1' über der Erde eine Sargplatte wagrecht eingemauert, die 
zwar ein von Rankenverzierung umgebenes Kreuz, aber keine Inschrift aufweist; dar- 
über, etwa 9' vom Boden, gleichfalls wagrecht, aber das Kopfende nicht wie bei der 
Sargplatte nach links, sondern nach rechts gewendet, ein Kreuz, dessen oberer Teil 
Reste von Bandverschlingung zeigt, während der mittlere und untere Teil verwittert 
und das le^te Drittel zum Teil von Epheu bedeckt ist; auf der Südseite, wieder etwa 
1' von der Erde, neben einander zwei Kreuze mit links gerichteten Köpfen, das erste 
(links) mit unebener Fläche, die auf eine frühere Ornamentirung oder Inschrift deuten 
mag, zum Teil mit jungem Epheu bewachsen; das zweite (rechts) im oberen Teil mit 
Spuren eines derberen Ornaments, weiterhin ähnlich dem vorigen beschaffen ^ — Auch 
in der Sakristei sind Stücke von Steinkreuzen. Ein Fragment trägt ein Kreuz in 
Relief; auf zwei andern, zusammengehörigen, ist eine Figur, die wie ein Bogen mit 
Sehne aussieht. Auf keinem der Steine war etwas von einer Inschrift zu erkennen. 

West Riding. 

Das Kreuz von Collingham. 

Vgl. Stephens I S. 390 f.; III S. 183. Das Kreuz — es ist vielmehr, wie Eamonson 25« 

bei Stephens I richtig angibt, ein Schaft mit au%e8etzten Stücken eines andern, wenn 

nicht zweier andern Ereuze — steht jetzt in der Eirche, links am Eingang in die 

Sakristei \ Mit freundlicher Erlaubnis des Rev. Mr. Beckwith habe ich den unteren Teil 



^ Drei Ereuze in den Mauern der Kirche erwähnt auch Haigh, Arck, JEl. I S. 173. 
Eins fand er „entirely filled bj a very rüde crucifixion.*' Vielleicht das dritte der obigen 
Aufzäblang? — Der über dem Eingang eingemauerten Sonnenuhr mit spätaltenglischer Inschrift 
sei hier im Vorbeigehen gedacht. (Nachträglich sehe ich, dass Stephens^ The Runes S. 14, 
sagt, die Inschrift sei ,in the old runes, but with some antique Latin letters." Das ist ein 
Irrtum. Wie auch Stephens' eigne Abbildung in R. Mon. IV zeigen muss, sind es mit Aus- 
nahme des mehrfach vorkommenden run. W römische Majuskeln. Ebenso verhält es sich mit 
der Inschrift des The Runes S. 24 angeführten Rundsteins von Aldborough im East Riding 
von York. Vgl. R. Mon. I 8. XXII f.) Den Runenkamm von Wbitby (Ä Man. III S. 180 ff.) 
habe ich nicht gesehen. 

^ Gegenüber ein Ereuz, wohl gleichfalls aus ags. Zeit, mit Reliefs von Christus und 
den 11 Aposteln, ohne Inschrift, dem eine Art Eapitäl etwa aus dem 17. Jh. mit der In- 
schrift CRI8 I TOP I HER THOM \ FSON aufgesetzt ist. 
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des Sockels mehrfach abgepaust und später das Denkmal durch den Photographen Mr. 
Thawley in Leeds aas zwei Richtungen aufnehmen lassen (Taf. V, Fig. 13 und 14). 
Leider sind die Runen der linken Seite in Fig. 13 durch den starken Schatten fast 
ganz verdeckt. Die Inschrift der Vorderseite tritt um so deutlicher hervor und lässt 
sich auch durch Fig. 14 gut kontroUiren. 
26* Von Haighs Lesung^ wonach (Edilblsed (später: (Eonblsed) dem König Auswini, 

d. h. nach Haigh Oswini (f 651); dieses Denkmal errichtet hätte, lässt Stephens mit 
ein paar Änderungen JEFTAR (linke Seite), ONSWINICU (Vm'derseite] das C in der 
Form -<) gelten und beruft sich insbesondere für das erste N auf die Zustimmung 
Eamonsons und eines zweiten Augenzeugen. 

Auf der linken Seite oben lese ich mit Haigb und Stephens eine Form des Wortes 
ce/ler, wovon das iEFT, vor allem das F; deutlich ist. Das folgende Zeichen ist wohl 
M, und die Vertiefung oben rechts am ersten Beistrich nur zufallig (Stephens: A). 
Das R ist verwischt, aber plausibel. Zu Ende der Zeile ist noch Raum für i bis 3 
Buchstaben, die nicht erkennbar sind. 

Die erste (auch hier die einzige noch sichtbare) ZeilQ der Vorderseite, wo das 
Ornament tiefer reicht, steht etwas niedriger. Dia ersten zwei Buchstaben halte ich 
für ^R. Von den Aufstrichen eines kann ich bei der ersten Rune nichts sehen; 
und dass die zweite trotz der ausdrücklichen Bestätigung durch Stephens' Gewährs- 
männer nicht ein deutliches K (mit nur rechtsseitigem Beistrich) ist, sondern R oder 
allenfalls B, zeigen auch die Figg. 13 und 14. SWI ist zweifellos. Das nächste Zeichen 
hält Stephens mit Haigh für ein N (gleicher Form wie vorher); ich erkenne deutlich 
den t)-Bügel (vgl. auch die Figg.). Es folgt ein senkrechter Grundstrich, der freilich 
1, aber auch Teil einer andern Rune sein kann. Das angebliche C (<) sehe ich nicht, 
dafür etwas wie die Mittelstriche eines H. Von Haighs und Stephens' U oder Y stände 
schon der erste Strich (nach links unten) schief, der zweite (fast) senkrecht. Vielleicht 
ist der erste der Abstrich — nicht Grundstrich — eines U, dessen Grundstrich nicht 
mehr deutlich ist. Der letzte Strich Hesse sich zu N ergänzen. Das ergäbe die Lesung 
(^R)SWI{) (mit vielleicht folgendem HUN). 

Sonst ist nichts mehr zu entziffern. Möglich, dass eine zwar nicht auf der Photo- 
graphie, aber auf den Pausen sichtbare Spur zu Anfang der zweiten Zeile der rechten 
Seite des Sockels ehemaliges R oder B wiedergibt. 

Der Stein von Bingley. 

21 Vgl. Stephens I S. 486; III S. 194 ff. Der Stein, ,a Square basin with a hole 

in the corner," wie Haigh ihn beschreibt, mit einer Schriftfläche von etwa 2' 5" Länge 
und 1' 2'' Höhe, ist jetzt, die Schrift nach oben, in der Kirche zu Bingley, rechts vom 
Eingang an der Seiten wand, aufgestellt. Haigh hat ihn einmal als Taufstein, ein ander- 
mal als Sockel eines Kreuzes angesprochen (und interpretirt!) Vor der jetzigen Auf- 
stellung hat der Stein in der Grammar School des Ortes, wie der Photograph Mr. Hol- 
gate mir erzählte, einem höchst profanen Zwecke gedient. Ich habe von der Inschrift 
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Pausen gemacht und durch Mr. Holgate zwei neue Abzüge der vor längerer Zeit durch 
ihn aufgenommenen Platte erhalten. Einen der Abzüge gebe ich hier in Lichtdruck 
wieder (Taf. VI; Fig. 15)^ wozu Mr. Holgate mich freundlichst ermächtigt hat. 

Leider kann ich zur Herstellung des rätselhaften Textes nur wenig beitragen. 28« 
Haighs verschiedene Lesungen (vgl. Stephens I und III) weichen dermassen von ein- 
ander ab; dass ich meine Bemerkungen nicht an eine bestimmte Lesung anknüpfe. 

Erste Zeile. Das Zeichen f zu Anfang scheint sicher. Dahinter liest Haigh bei 
Stephens I: SI6EB . . .; ich: SI, doch passt die folgende Spur schlecht für G. Die 
nächsten Buchstaben könnten ja EB, weiterhin ER (die Form des letzten ist eher die 
von CE) sein; wirklich lesen kann ich sie nicht. In der Mitte der Zeile und ein oder 
zwei Buchstaben dahinter weist die Photographie runischem S ähnliche Formen auf, 
die sich aber im Papierabdruck viel weniger bestimmt ausnehmen. Das ffÖrmige 
Zeichen in 3er Mitte des noch übrigen Zeilenstückes findet sich im Abklatsch wieder. 
AHes weitere ist undeutlich. 

Zweite Zeile. Der zweite der unter dem fraglichen OE der ersten Zeile stehenden 
Striche scheint nach dem Abklatsch zu A zu ergänzen. Das unter dem R? ((E?) ste- 
hende Zeichen sieht wie runisches N aus. Von dem zu Ende der Zeile von Haigh 
gelesenen NYS oder KITS sehe ich das S nicht; Y (mit Querstrich) ist möglich; N auf 
der Pause deutlicher als auf der Photographie. Die noch davor sichtbaren Grund- 
striche erscheinen im Abklatsch als NIC; das vorausgehende Zeichen (nach der Photo- 
graphie etwa S) bleibt unklar. 

Dritte Zeile. Dem zu Ende von Haigh gelesenen SÄULE widersprechen die freilich 
stark beschädigten Schriftzüge nicht. Zu Anfang der Zeile^ wo Haigh u. a. GIBID 
liest, könnte wohl (:)DDiBD stehen. Der Zwischenraum wäre für den Rest der gewöhn- 
lichen Formel auch bei einem längeren Pronomen vielleicht noch etwas zu gross. 

Das Bruchstück von Leeds. 

Stephens I S. 487 f. bespricht ein in der Mauer der alten Parish Church in Leeds ^* 
1837 oder aS gefundenes Bruchstück mit der Inschrift CUN: | ONLAF. Wohin der Stein 
gekommen ist, weiss er nicht zu sagen. Ich habe in Leeds vergeblich danach gesucht 
und schriftliche Nachfrage gehalten. Rev. E. S. Talbot gibt ihn verloren. Dass er 
einen Teil des jetzt in der Kirche aufgestellten Kreuzes gebildet habe, hält Mr. G. D. 
Lumb in Leeds, an den Mr. Talbot sich freundlichst fUr mich gewendet hat, nicht für 
wahrscheinlich ^ 



' Über dieses aus einer Anzahl von Stücken zusammengesetzte Kreuz vgl. 6. F. 
Browne, The ÄncierU Sculptured Shaft in the Parish Church at Leeds. London 1885. (Aus 
dem Journal of the Brii. Ärch. Ass.) — Wegen des Kunenfragments verweist Mr. Lumb auf 
Wardell, Äntiquüies of Leeds 1855 und Moore, Leeds Parish Church and üs PUlar Cross 1877. 
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Die Steine von Thornhill 
30* Vgl Stephens III S. 209 ff.; 414 ff. Die Runensteine werden in der Sakristei der 

Kirche von Thornhill aufbewahrt. Der an dritter Stelle behandelte Stein ist in einen 
Holzrahmen gefasst, der aber von der Schrift, wie sie heute ist, nichts verdeckt. Mit 
freundlicher Unterstützung des Rev. F. R. Grenside habe ich Pausen von den Steinen 
abgenommen und bin durch seine Güte in den Besitz von je 3 bis 4 Abzügen eigens 
m diesem Zweck hergestellter Photographien gelangt (Taf. VII, Fig. 17—19) K Dafür 
spreche ich auch hier meinen herzlichen Dank aus. 

Ich schliesse mich im Folgenden wie gewöhnlich an Stephens an. Die Spatien 
deuten die in Stephens' Abbildungen enthaltenen Trennungszeichen an. Man vgl. die 
Figuren. 
3L Erster Stein. L t EpELBE] sie; das f und das erste E durch einen Schaden 

im Stein stärker verletzt. — 2. RHT SETT^FTE ] Sicher ist AEFTE zu Ende der 
Zeile. Das Zeichen vor M ist wohl T (auch £/a wäre an und für sich möglich). Das 
vorausgehende erste T ist nicht deutlich. Das E könnte mit dem sehr schmalen S 
(die Form mit durchgehendem Grundstrich!) eine Ligatur bilden. Davor bliebe die 
untere Hälfte eines Grundstiuches übrig. Wahrscheinlich gehört dieser untere Grund- 
strich — wie bei Stephens — mit dem folgenden oberen zusammen, so dass ein mit E 
nicht verbundenes S rückläufiger Form entsteht. Die Striche zu Anfang der Zeile sind 
wegen des Schadens im Steine nicht sicher zu lesen. Das BE zu Ausgang der ersten 
lässt RHT 0. dgl. erwarten; Raum ist fttr REHT, Haigh liest RCHT. — 3* R EpELWINI 
DER I (Q) ] R und der folgende Name sind sicher. Dann ein Doppelpunkt und DR 
(oder DR? DIB^?). Auf dem Rande scheint noch ein Zeichen (runisches L oder M?) 
zu stehen. 

Zwdter Stein. 1. f^ADRED] sie; das f sehr schmal. — 2. SETE^FTE ] 
sie; für R wäre Raum zu Ende. — 3, e/aTEe/oNNE] sie; auch E/o zweifellos. 

Dritter Stein, h flGlLSUIp AR^RDE ^FTEJ^] das 15 kleines G mit senk- 
rechtem Durchstrich 2. — 2 J BERHTSUIpE BEC'ÜN] sie— 3. AT BERGIGEBIdBaI) ] 
Für AT lese ich ON. Das zweite D, A und p sind unten in steigendem Masse durch 
Abbruch des Steines verkürzt. — 4* p^ER SÄULE ] Alle Buchstaben unten verkürzt. 
M unklar, eher A; der zweite Beistrich geht sehr tief. R scheint aus anderm Buch- 
staben korrigirt. S nicht ganz deutlich. Hinter E ist der Stein abgebrochen; doch 
sieht man, dass auf E wenigstens unmittelbar nichts folgte. 



^ Leider gingen gerade die besten Abzüge aller drei Aufnahmen durch ein Versehen 
der Lichtdruckanstalt vor der Benutzung verloren. 

^ Diese Ligatur ist aufflillig. An die nordischen Bedeutungen des Zeichens = h, g, j (a) 

ist nicht zu denken; auch Gl gibt keinen Sinn. 
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Lsnoashire. 
Das Kreuz von Lancaster. 

Vgl Stephens I S. 375 ff.; III S. 184. Jetzt im Britischen Museum, Anglo-Saxon 32» 
Room, wo Mr. Dossetter Photographien des Kreuzes und der Inschriftplatte für mich 
aufgenommen hat. Ich gebe die erstere Aufnahme Taf. VI, Fig. 16 wieder. Ich gehe 
aus von Stephens' erster Lesung (Bd. I). 

h ÖIBID^pFO] sie. - 2. RiECYNIBAL] sie. — 3* pCüpBCEREC ] Das CE 
wiederholt Stephens III, das richtige E hat schon Haigh Canq. of Br., Taf. II, Fig. 17. 
Das zweite C ersetzt Stephens III durch (HT) mit zu ergänzendem Q= in^; Haigh 
las richtig H (die oberen zwei Drittel des zweiten Grundstrichs sind abgesprungen) und 
nahm an, dass T damit zur Ligatur HT verbunden sei. Zur Not wäre auch fUr allein- 
stehendes T noch Platz, nicht aber fUr Stephens' Q K 



^ Den im Liverpooler Museum befindlichen Schwertgriff aus Gilton in Eent (vgl, 
Stiephens III S. 163 ff.) wollte ich mir auf der Durchreise ansehen. Wegen eines Wechsels 
in der Leitung der Geschäfte Hess sich das Stück nicht auffinden, doch hat der Direktor des 
Museums^ Dr. H. 0. Forbes, es mir freundlichst ins Brit. Museum nachgesandt, wo ich die 
Inschrift abgeschrieben und auf Stanniol gepaust habe. Eine Diskussion des schwierigen 
Textes wäre hier nicht am Platze. 



Grammatik. 

Schrift. 
33. Die zur Verwendung kommenden Zeichen sind die Runen für A, iE, B, C, C, D, 

E, E/A, E/o, F, G, ö', H, I, K, L, M, N, 0, CE, Q, R, S, T, p, U, Y, W. Über 
CC, E/A, E/o, GQ', K, Q vgl. § 2. 

Anm. 1. Die Verteilung von C, C' und K ist in Bu. ^: C in IC, KYNIQC, LIC^S, 
RIICN^; C in C'RTST, C'WOMU; K in KYNIQC, UQKET. In Be.: C in (ALCFRIJ^U); 
C' in C'RISTTÜS, C'YNIBURÜG'; K in (KYNIQ). In Tk. HI: C' in BEC'üN. In La.: C 
in CÜ|)BEREHCT), CYNIBALp. Zweifelhaft ist C oder C' in BE(C)UN Fa. — Hiernach ist 
G das gewöhnliche Zeichen, während C' in Bu., Be,, Th. III vor gutturalen Lauten, in Be. 
auch vor Y (also zu t/ umgelautetem u) steht und K in Bu. (und wohl auch Be.) vor Y und 
nach IJQ Platz findet. 

Anro. 2. G ist von G' nur bei deutlich erhaltener Schrift sicher zu trennen. Die 
sichersten G in Bu. stehen in GIDRCEFID, GISTODDUN, LIMWCERIGN^; auch in dem 
rätselhaften D^GISG^F scheint G' ausgeschlossen. Unzweifelhafte G' in G'ALG'U, G'OD, 
H[N]AG', SORG'üM, doch weisen auch bei ALMEE/oTTIG', iETG'AD[R]E, BUG'[A], GI- 
STIG'A (bes. dem zweiten G), G'IWUNDAD, MODIG' und (nach der Londoner Photographie) 
ALE6DUN Spuren auf G' oder wenigstens G mit Seitenpunkten hin ; auch das G in GERED^E 
ist nicht bestimmt hiervon zu trennen. Be. hat G' in C i NIBURUG' ; ob G oder ursprünglich 
G' in GESSUS, ist unsicher. Au^ das G' von (G')EBID^D Fa. ist zweifelhaft. In HILD- 

DIGYlj Ha. II; BERGI, GEBIDDAl) Th. III; GIBID^Ep La. steht G. — Neben G scheint 
also G' vor und nach Gutturalen, vielleicht auch in anderen Fällen, im Gebrauch. 

Anm. 3. Statt des gewöhnlichen W tritt U ein in Th. III (IGILSUIp, BERHTSÜIpE). 

An m. 4. E/a steht in FE/aRRAN, [BI]HE/a[L]DU[N], [H]e/aF[DU]M, RE/aFÜN^S 
Bu. ; E/aDRED, E/aTEE/oNNE Th. II; also sowohl für die Brechung und den u-ümlaut ea 
= WS. 60 als fUr die Diphthonge ia, io. — Die Bedeutung von E/o ist zweifelhaft und wahr- 
scheinlich schwankend. Es kommt vor in ALMEE/oTTiG' Bu. (stimmloser palataler Reibe- 
laut ?) und dem seltsamen Namen E/aTEE/qNNE Th. II; beidemale zwischen E und Konsonant 

Anm. 6. Ersatz des (E durch OE findet sich nur einmal und nicht ganz sicher in 
RO(E)T(BERHT^) Fa. 

Anm. 6. Ligaturen (Binderunen) sind selten. Bu. hat in der Hauptinschrift kein 
Beispiel ; das MiE des Kopfteils ist unsicher. Noch zweifelhafter sind die angeblichen Liga- 
turen in Be. In den kürzeren Inschriften ist sicher das DD in GEBIDDA]) Th. III; wahr- 
scheinlich das DE in (DE)R Fa. Auch das senkrecht durchstrichene G in Th. III 1 wird sich 

nur als Ligatur IG erklären lassen (IGILSUIp). Endlich ist das einfache JE statt JE^ in 
Th. 112 zu erwähnen (SETT^FTER). 



* AM. = Ruthwell; Ä. = Bewcastle ; Th. ///=Thornhill, 3. Stein; etc. 
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Lautlehre. 

A. Vokale. 
I. Allgemeines. 

Das Alphabet unserer Inschriften hat einfache Zeichen (&r A, M, E, e/a, ^o, 34« 
0, CE, U, Y, von denen A, M, E, 0, CE, ü, Y einfache Vokale — U bisweilen auch 
den Halbvokal w — bedeuten, während E/^ die Verbindung ea (ea) ausdrückt und ^o 
teils für einen Vokal (trübes t? vgl. § 59 Anm. 2), teils für spirantisches h (vgl. § 33 
Anm. 4; § 72, 3) zu stehen scheint. Abgesehen von Ek/o und UI (vgl. § 33 Anm. 3) 
kommen von vokalischen Digraphen AU (mehrfach in SÄULE), EO (in dem zweifel- 
haften EOMÖai Fa. 1 und dem sicheren EO[M^] Fa. 3) und IM (in HI^ Bu.) 
vor. Von diesen bezeichnet EO, vielleicht auch AU, kaum aber IM einen Diphthong. 

Anm. Bu. Ws. r. ^ 20 lassen die Spuren eher auf EA als auf ^/a schliessen (BI- 
H[EALD]); doch vgl. [BI]HE/a[L]DU[N] Ws. 1. 25. 

Die Quantität der Vokale und Diphthonge bleibt in der Regel unbezeichnet. Es 35* 
findet sich nur die Doppelschreibung II zur Bezeichnung der Länge in RIICNiB Bu. 

II. Übersicht über die Vokale. 

1. Betonte Vokale. 

a) Einfache Vokale. 

a- Laute. 

Beispiele für a; (bezw. ä, s. u.) AL Bu., (ALCFRIJ^U) Be., ALMEe/oTTIG', 36* 
^TG'AD[R]E, G'ALO'U, WALDE Bur^ a im Nebenton: CYNIBALp La. Die 
Quelle ist germ. a. Ws. entspricht 1) die Brechung ea vor { -|- Kons., in den meisten 
Fällen; so auch bei AL, AL- fär ALL, ALL-= ws. eaU, eälJr] 2) a in galgan (= 
gealgan), wälde (neben abgeläutetem ußolde)] 3) ce in cetgcedre (halber Umlaut). In den 
Fällen unter 1) und 2) ist Dehnung zu ä anzunehmen; vgl. M in H^LDA Eu, (§ 39). 

Beispiele für ä: ANUM, BA Bu., (GAR) Be., HLAFARD, H[N]AG', SAR[^], 37. 
pA Bu.'y ferner SÄULE Fa., Tli. III. (und Bi.f), wenn hier AU nicht Diphthong ist. 
Regelmässige Quelle ist germ. ai. Auch ws. steht a. Über gedehntes a vgl. § 36. 

a-Lante. 

Beispiele fUr m: (iEFT) Be,, ^FTE(?) Th. II, ^FT^R -ER Fa., TU. I, Tli. III 38. 
{Co.?), MppILM Eu., (HW-aETRED) Be., \)MT, WiES Bu. Germ, a; ws. ce. 

Anm. Neben JEpplLM Bu. hat Th. I EJ)ELBE[REHT], EpELWINI, mit vollem 
Umlaut. 



1 Ws. r. = Westseite rechts ; Ws. 1. = Westseite links. Sonst ist ws. (Ws.) = west- 
sächsisch (Westsächsisch), wie ae. = altenglisch etc. 

4 
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39. Beispiele für d: 1) i-Umlaut von germ. ai, ae. a: AR-aERDE, p{MR) (Pron.) Th. 
III] dazu tritt H^LDA Ru, mit cb = i-Umlaut von north, ä = germ. a, ws. ea vor 
l-\- Eons.; 2) germ. d: (EOlOSR) Fa,, das letztere — wofür north, e zu erwarten 
wäre (vgl. § 42) — nicht sicher belegt (Nebenton). 

e- Laute. 

40. Beispiele für e: 1) altes e: BERGI, BERHTSUlpE Th. III, im Nebenton: 
CUl)BEREH[T],EpELBE[REHT], (in allen diesen Fällen ws. eo durch Brechung; north. 
eo zu e durch Guttural-Umlaut?); HWEpR^ (6 neben ws. ce in hwcepre wie ahd. durch 
Ablaut?); 2) Umlaut -e aus germ. a, in der Regel auch ws. e: ALEGDUN, GEREDE 
(hier ws. ie durch palatalen Einfluss), MEN am., SETE Th, II (SET)TiE Th. I, Be.? 
Fa.?, EpELBE[REHT], EpELWINI (vgl. § 38, Anm.) Th. 2; so auch wohl — im Neben- 
ton—in ALMEE/oTTIG' Bu,] 3) vielleicht e aus e im Nebenton in Namen auf -RED 
C§ 41 und Anm. 1). 

Anm. Wahrscheinlich ist in dem e unter 1) das alte e bewahrt. Hat es sich über 
die Brechung eo neu gebildet, so ist es zu beurteilen wie i aus Sa in BEC'UN Th. III 
C§ 41, 4 nebst Anm. 2). Das Svarabhakti-« in GUpBEREHCT] La. etc. beweist (trotz verein- 
zeltem 'beriet, 'bericius etc. bei Beda und -BIRHT in Ha. III) kein palatales h ; es steht in 
Vokalharmonie mit dem Stammvokal; vgl. C'YNIBURUG' Be. Die schottischen Yolksmund- 
arten haben in ne. bright noch jetzt e -\- gutturalem stimmlosem Reibelaut (vgl. Ellis „On E. 
E. Pron." V S. 691). 

41. Beispiele für ^: 1) germ. ws. &x HE Bu.\ 2) germ. ws. di STRELUM, t>^R 
(Adv.) Ru., im Nebenton: e/aDRED Th. II, (HWiETRED) Be.\ 3) i-Umlaut von germ. 
au, ae. &ai BISTEMID Ru.\ 4) Guttural-Umlaut von ae. ea\ BE(C)UN Fa. BEC'ÜN 
Th. III, wahrscheinlich auch (SIGB[E]CU[N]) Be.] 5) griech. r^, lat. ei (G)ESSUS^jBe. 

Anm. 1. Das E in den Namen auf -RED ist vielleicht verkürzt. Das £ in (D£)R 
oder (])E)R (Pron.) Fa. (römisch: DER) ist nicht i, sondern unbetontes e (vgl. § 40, 2). 

Anm. 2. Mit Sweet „Hist. of E. Sounds** § 441 sehe ich in north. ^ = ws. ia (unter 
4) und ähnlichen Vorgängen keinen Palatal-Umlaut, sondern Absorption des (unbetonten) 
gutturalen Vokals durch folgenden Guttural (Guttural - Umlaut ; Sweet: c-smootking). Auf 
Guttural deuten hier auch das Zeichen C' Th. III und das un aus silbigem n. 

<-LaQte. 

42. Beispiele für i: 1) germ. ws. i: (G')EBlDiED Fa. GEBlßbAJ) Th, III GIBID^p 
La., HILDDIGYJ) Ha. II, [HlLDlpRYp] Ha. I, IC, HIM, HINiE Bu., IgILSUII) 
Th. III, UMW(ERIGN^, MIp Ru., (SIGB[E]CU[N|) Be., TIL, pIS Ru., wahrschein- 
lich auch BIM Ru. (oder ??); im Nebenton: (ALCPRIpU) Be., EpELWlNI Th. 1, 
TlDFlRp MWe.\ 2) verkttrzt aus germ. ae. i: BlSMiERiEDU Ru.\ 3) griech. t, lat. 
i t: C'RIST Ru., C'RISTTÜS Be. (oder ??). 

Anm. 1. 'BIRHT im Nebenton steht in dem römisch geschriebenen OERBIRHT 
Ha. III. 

Anm. 2. Der Vokal in NI Ru. ist wohl unbetontes t (got. rd, ahd. m n«, ws. ne). 

43. Beispiele für ?: 1) germ. ws. ?: (G)ISTIG'A, LICiES, RIICN^ Ru., TIDFIRp 
MWe.] im Nebenton: (OSWIUQ) Be.] 2) ws. % aus germ. in vor />: SWlp(HUN?) Co.] im 
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Nebenton: BERHTSUI^E TA. III, idlLSüI|) Th. IIL Über HfJE Bu. und CRIST 
Bu., C'RISTTÜS Be. vgl. § 42. 

0-Lante. 

Beispiele filr ö: BI[G'](0T)[E]N, DORSTiE jBw., FORiE La. (und F[OR-ZE] i2t<.), 44. 

G'OD, SORÖ'ÜM JKw. Germ, und ws. o. 

A n m. Unbetontes o aus germ. a enthalten die Präp. (OF) Ru. und ON Ru.^ Th, IIL 
Beispiele filr Ö: 1) germ. 6: BLODiE, GISTODDÜN, MODI(G'), RODI Ru.\ 45. 

2) germ. ä vor Nasal; ws. ö: CWOMÜ -Bu.; 3) germ. an vor «; ws. ö: (OSWIUQ) Be. 

a-Laate. 

Kein Beispiel för (B, Beispiele für a: GIÜR(EFID Bu., RO(E)T(BERHTiE) Fa. 46. 
(römisch; EBOETHBEBHT{^)); im Nebenton: LIMWCERIGN^ JKu. In allen Fällen 
i-ümlaut von ö; ws. e. 

u-Laote. 

Beispiele filr u; G'IWÜNDAD, UQKET Bu.; im Nebenton: C'YNIBURüG' Be. 47. 
Germ, und ws. u. 

Beispiele filr Ä: 1) germ. ws. il: BUG'[A] Bu.] 2) germ. un vor p, s; ws. Ä: 48. 
Cül)BEREH[T] La., FXISM Bu. 

Anm. Unsicher ist SWI1)(HUN) Co. 

y-Laate. 

Beispiele filr y: CYNIBALJ) La., C'YNIBURUG' Be., (KYNIQ) Be. KYNIQC 49. 
Bu. Überall ^Umlaut von germ. u; ws. y. 

Beispiele für p: HILDDlGYp Ha. II, im Nebenton. i-Umlaut von ae. ü aas 50. 
germ. un vor p. 

Anm. Nach Stephens käme hinzu [mLDIl)RY|}] Ha. I (verloren ?). 

h) Diphthonge. 
ea-Laute. 

Bebpiele filr ea: 1) Brechung von germ. e vor r + Kons.; ws. eoi F^/aRRAN 51. 
Bu.\ 2) u-Umlaut von germ. e; ws. eoi HE/aFUN^S Bu. 

Beispiele filr ea: 1) germ. au, ws. ga: e/aDRED (so auch e/aTEe/oNNE Th. II?), 52. 
[H]e/aF[DU]M Bu.; 2) ws. eo (kontrahirt aus germ. e — a): [B1]He/a[L]DU[N] und 
daher wohl auch BIH[e/aLD] oder BIH[EALD] Bu. 

eo-Lante. 

Kein Beispiel filr eo. Beispiele f&r eox 1) ws. So aus germ. eh, ws. eoh: 53. 
(EOllSR) Fa. (auch die römische Form nicht klar, jedoch mit EO beginnend); 2) ws. 
6a (kontrahirt aus Sa — ä, germ. au — ai): EO[MiB] Fa. (römisch: EOMAE). 

Anm. Da germ. eh north, nicht wie ws. zu eoh gebrochen wird, so lässt sich das 
to in (EOMiER) nur durch frühe Kontraktion aus e{hw)a erklären (got. aihva). 

4* 
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54. Zweifelhaft Bind als Diphthonge AU in SÄULE Fa,, Th. III (und BU) and 
I^ in TSIM Ru. Vgl. § 38 und 42. Ws. ie, le kommen im übrigen nicht vor. 

2. Unbetonte Vokale. 

55. Die folgende Übersicht (vgl. über tlinzelnes die Flexionslehre) umfasst sowohl die 
Vokale der Stammsilben unbetonter Wörter als die Vokale der Ableitungs- und End- 
silben. In Betracht kommen die Vokale a, ce, e, i, o, u, alle mit Ausnahme der Vor- 
silbe ä- (§ 56) nur kurz gebraucht. 

56. Vor der Tonsilbe: ä (oder o?) in ALEQDUN Bu., ARiERDE^A. IIL Nach 
der Tonsilbe, und zwar in letzter Silbe: a in FE/aRRAN Bu., QEBlDDAp (vgl. § 57) 
Th. in, GIWUNDAD, HLAFARD Bu. ; im Auslaut : BUG'[A], (G)ISTIG'A, H^LDA jB«. 

Anm. Das zweite A in HLAFARD könnte an sich auch a (ä) mit Nebenton sein 
(statt WS. ea); doch lässt der Ausfall des w vermuten, dass das Wort nicht mehr als Kom- 
positum gefühlt wurde. 

ce. 

57. ' Nach der Tonsilbe, und zwar in drittletzter und vorletzter Silbe: BISM.£R.£DU 
Bu.', in letzter Silbe: iEFTiER Fa. (und Q>.?) (vgl. § 58), (G')EBID.ffiD Fa. GIBIDiEl> 
La., HE/AFUN^aSS, lÄCMS Bu.; im Auslaut: MpplLM, BLOD^ffi, DORST.ffi Bu., 
EO[M^ Fa., FORM La. (Bu.), FUSiE, GEREDiE, HI.ffi, HINiE, HWEjjR^, 
LlMWCERIGNiE, RUCN^ Bu., RO(E)T(BERHTiE) Fa., 8AR[M\ Bu., (SET)T.ä: 
Th. I{Be., Fa.?) (vgl. § 58). 

e, 

58. Vor der Tonsilbe: (l5£)R oder {pEß Fa. (§ 41, Anm. 1), (G')EBID.ä;D Fa. 
GEBlßbAJ) Th. III (vgl. § 59). Nach der Tonsilbe, und zwar in vorletzter Silbe: 
GERED.X Bu.; im ersten Glied des Kompositums: Et)ELBE[REHT], EpELWINl 
(vgl. § 38, Anm. und § 59) Th. I; ia letzter Silbe: .ffiFTER Th. I, Th. III, BI[G'XO- 
T)[E?]N, UQKET Bu.\ im zweiten Glied des Kompositums (Svarabbakti): CUt>BE- 
REH[T] La. (vgl. oben Th. I); im Auslaut: AR.ä;RDE Th. III, .älFTE (für .ffiFTER?) 
Th. II, ^TG'AD[R]E Bu., BERHTSUIpiE Th. III, e/aTEe/oNNE Th. II, SÄULE 
Fa., Tit. UI (Bi.?), SETE Th. II, WALDE Bu. (vgl. § 57). 

i. 

59. Vor der Tonsilbe: NI (§ 42, Anm. 2), BI[G'](OT)[E]N, BIH[e/aLDj (und 
wahrscheinlich [B1]HE/a[L]DU[N]), BISTEMID Bu., QJBlDMp La., GIDRCEFID, 
(G)1STIG'A, GISTODDÜN, GIWUNDAD Bu. (vgl. § 58). Nach der TonsUbe, und 
zwar in vorletzter Silbe: M\)plLM (vgl. § 58), LIMWCERIGN.^ Bu.; in letzter 
Silbe: ALMEE/oTTlG', BISTEMID, GIDROEFID Bu., (KYNIQ) Be. KYNIQC, 
MODI(G') i2tt.; im ersten Glied des Kompositums: föllSUlp Th. III; im Auslaut: 
BERGl TK III, RODI Bu.; im ersten Glied des Kompositums: CYNIBALp La., 
C'YNIBURUG' Be., HlLDDIGYp Ha. JI (vgl. Ha. I); im zweiten Glied des Kom- 
positums: EpELWlNI Th. I 

Anm. 1. In dem zweifelhaften (OS WIUQ) Be. wäre i zwischen u und ng ausgefallen. 
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Anm. 2. Wahrscheinlich ist auch in dem E/o von E/aTE^oNNE Th. II mit Bngge 
„Norges Indskrifter med de seldre Roner*' S. 121 ein (trübes) t zn sehen. 

o. 
Nur in den Präpositionen (OF) JKm., ON -Rm., Th. UI, also vor der Tonsilbe 60. 
(vgl. § 44, Anm.). 

14. 

Nach der Tonsilbe, und zwar in vorletzter Silbe: HE/AFUNiBS Ru.] in letzter 6L 
Silbe: ALEGDÜN, ANUM Bu., BE(C)UN Fa. BEC'UN Th. III {un aus silbigem n> 
[BI]He/a[L]DU[N] Eu., C'RISTTUS, (G)ESSUS (Fremdwörter) Be., GISTODDÜN, 
[H]e/aF[DU?]M Bu., (OSWIUQ?) Be., SORQ'UM, STRELUM Bu.] im zweiten TeU 
des Kompositums: C'YNIBURUG' Be. (Svarabhakti); im Auslaut: BISM-ffiRwEDU, 
C'WOMU, G'ALÖ'U Bu. 

111. Besondere Einflüsse. 

(Betonte Vokale.) 

1. Einfluss der Nasale. 
Germ, a vor Nasal ist weder als a noch als o belegt. Vor stimmloser Spirans 62* 
(s) tritt für an on das auch ws. ö ein (§ 45, 3). Auch germ. d vor Nasal wird wie im 
Ws. zu 6 (§ 45, 2). Für i vor Nasal = westgerm. e, und für u vor Nasal = westgerm. 
kein Beispiel. 

2. Einfluss vorausgehender Palatale. 

Einziges, negatives Beispiel GEREDE i2u., wo e gegen ws. ie steht (§ 40, 2). 63* 

3. Brechungen. 

a) Vor r + Konsonant: nur ea (ws. eo) als Brechung von e in FE/aRRAN Bu. 64. 
(§ 51). Vor r + Guttural steht e (§ 40, 1). 

b) Vor { -\- Konsonant fehlt die Brechung bei germ. a (§ 36). 

c) Vor h: kein Beispiel (vgl. § 53 Anm.). 

4. Umlaute. 

a) i-Umlaut. Der i-Umlaut von a (ce, ws. auch ea nach Palatal) ist e (§ 40, 2) ; 65* 
von u: y (§ 49); von ä (auch north, ä): rf (5) (§ 39, 1); von S: a = ws. g (§ 46); 
von ü: ^ (§ 50); von ia: g = ws. ?«, ?, ^ (§ 41, 3). 

b) M- und o-Umlaut. Als i^Umlaut von e steht ea = ws. eo (§ 61, 2). Kein 
Umlaut in (ALCFRIJ)U) Be. (§ 42, 1). 

c) Guttural-Umlaut. Für 6a steht g (§ 41, 4). 

Anm. Über Guttural- (und Palatal-) Umlaut, auch e für eo, vgl. § 40, 1 und Anm.; 
§ 41, Anm. 2. 

5. Kontraktionen. 

Über EO in (EOM^R) Fa. vgl. § 53 und Anm. ; über AU in SÄULE Fa. etc. 66. 

und I^ in HLE Bu. § 54. Zu erwähnen' ist noch die Zusammenziehung (SET)TiBFTER 

Th. L 
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6. DehnungeD. 
67» Über Dehnung von germ. a vor Z + Kons. vgl. § 36. § 39, 1. 

B. Konsonanten. 
I. Allgemeines. 

68« Die Konsonantenzeichen unseres Alphabets verteilen sichi wie folgt: Labiale: B; 

F; W{U); M; Dentale: T, D; J); S; R; L; N; Palatale und Gutturale: C, C\ K; 
H(E/o?); G, Q'; Q. Hiervon bezeichnen Verschlusslaute: B; T, D; C, C, K; Reibe- 
laute: F; p, S; H(E/o?), G, G'; halbvokalische: W(U); Liquida: R, L; Nasale: M; N; Q. 

69* Verdoppelung der Konsonantenzeichen findet sich nur bei Dentalen, in mehreren 

Fällen ohne ersichtlichen Grund. Sämtliche Beispiele sind unter t, d, p, s^ r, n ange- 
fahrt Vereinfachung etymologischer Geminaten tritt nicht nur regelmässig im Auslaut 
ein (AL, ALMEE/oTTlG', MEN Bu.), sondern bisweilen auch im Inlaut (SETE Th. II, 
(G')EBID^D Fa. GIBID^p La.). 

70. Stimmloswerden im Auslaut ist nur in KYNIQC Bu. zum Ausdruck gebracht. 

II. Übersicht über die Konsonanten. 
a) Labiale. 
71* 1) Der p'lihxxt kommt gar nicht, b (= B) nur im Anlaut vor, z. B.: BA,BLOD^ 

Bu., GEBIDDAl) Th. III etc. (vgl. das Glossar). Wgerm. ws. b. 

2) Der Laut/(=F) steht im Anlaut: FE/aRRAN Bu., TIDFIRp MWe. etc., 
und vor Stimmlosen im Inlaut: ^FT^R Fa. etc. Germ. ws. /. 

3) Der Laut bilabiales v, gleichfalls durch F bezeichnet, findet sich inlautend 
vor Stimmhaften: HLAFARD, [H]E/aF[DU]M Bu. etc., und auslautend: (OF) Bu. 
Wgerm. bilabiales v, ws. f (= bil. v). 

4) Der Laut w, geschrieben W (U), steht anlautend: WALDE, VfE& Bu.\ nach 
8-1 SWIp- Co., und - hier durch U bezeichnet — -SUIl), -SUI{)E Th. IIL Germ. 
WS. w. 

5) Der Laut m (=M) ist An-, In- und Auslaut: MEN, C'WOMU, ANUM Bu. 
etc. Germ. ws. m. 

Anm. Über U in SÄULE vgl. § 37. § 54. 

h) Dentale. 
72* 1) ^^^ Laut t (= T) meist germ. ws. t entsprechend, findet sich in allen Stellungen ; 

* z. B. TIL, DORSTiE, UQKET Bu.\ im Inlaut TT nicht nur in (SET)T-ZE Th. I etc., 
sondern auch in ALMEE/oTTIG' Bu. und dem Fremdwort C'RISTTUS Be. 

2) Der Laut d(=D) meist westgerm. ws. d, ebenso; z. B. DORST^, BLODiE, 
BISTEMID Bu.', im Inlaut DD in GEBlobAJ) Th. II (dagegen D in (G')EBID^D 
Fa., GIBIDiEl) La.\), aber auch in GISTODDUN Bu., HILDDIGYp Ha. II. 
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3) Der Laut p, intervokaliBoh wohl stimmhaft (vgl. unten), wird in der Regel 
durch p bezeichnet; z. B. pA, HWEpRJS Bu., CUp- La.; im Inlaut {>{) in MpplLM 
Bu, Es entspricht germ. p, das auch nach l, jedoch wohl stimmhaft, erhalten ist: 
CYNIBALp La. (gemein-ae. d); auch in MIp Bu. steht p (gemein-ae. d, durch gram- 
matbchen Wechsel; oder p stimmhaft, wie in Ip fiir ld?)\ sonst p auch ws. Andere 
Schreibungen sind: D in (l5£)R (wofiir vielleicht ({>E)R zu lesen ist; doch römisch 
BEB) und so wohl auch -D in (G')EBlDiED (römisch : OEBIDAED) Fa. 

4) Der Laut «(=S) steht an-, in- und auslautend; z. B. SAR[^1, DORST^, 
WMS Bu. Germ. ws. s. In Fremdwörtern: C'RIST Bu., GESSU3 (man beachte die 
Gemination, die wohl den Laut als stimmlos hervorhebt), C'RISTTUS Be. 

5) Der Laut r(=R), ebenso; z. B. RODI, GEREDiE, pER Bu. Germ. ws. r. 
Geminirt in FK/aRRAN Bu. Fremdes r: C'RIST Bu., C'RISTTÜS Be. 

6) Der Laut Z(=L), ebenso; z. B. LICiES, H^LDA, AL Bu. Germ. ws. l. 

7) Der Laut n (= N), ebenso: NI, ANUM, ON Bu. Germ. ws. n. Geminirt in 
e/aTEe/oNNE Th. IL Gegen das Ws. ist n abgefallen im Inf., z. B. H^ELDA Bu.; 
zum Teil in der 3. PI. Prät., z. B. C'WOMU -Bw.; ferner im Akk. Sg. der schwachen 
Deklination G'ALG'ü Bu. 

c) Palatale und OuUuraU. 

1) Die stimmlosen palatalen und gutturalen Verschlusslaute haben, wie in § 33, 73* 
Anm. 1 gezeigt ist, die drei Zeichen C, Q' und K. Nach deren Verteilung besonders 

in Bu. ist palataler Laut (= C) anzunehmen nach i, wie in 10, LIC^S, RUCN^ 
(vgl. [RlCJäS] Be.), auch nach (palatalem) Q in KYNIQC; gutturaler Laut (=C') vor 
r, w in C'RIST, C'WOMU, gewiss aber auch vor m, j/, wie in BEC'ÜN Tk. III (-mm 
aus -w), in KYNIQC Bu. (KYNIQ) Be., wo Bu. {Be.) K setzt, und in OüpBEREHIT], 
CYNIBAL}) La., dessen C offenbar den gutturalen Laut mitbezeicbnet. Beachtenswert 
ist K in UQKET, nach (gutturalem) Q neben in KYNIQC Bu. Germ, k, ws. c 
{=:k)] in C'RIST, C'RISTTUS griech. x, lat. eh. 

2) Wie weit unter den Zeichen G und G' stimmhafte Verschlusslaute oder stimm- 
hafte Reibelaute gemeint sind, lässt sich nicht bestimmen. Das G scheint palatalen 
Laut zu bezeichnen nach GIDRCEFID, GISTODDUN, LIMWCERIGN^ Bu.; vgl. aber 
die freilich nicht ganz deutlichen G' in G'IWÜNDAD, ALMEE/oTTIG', MODIG' Bu. 
G' bedeutet sicher gutturalen Laut in G'ALG'Ü, G'OD, H[N]AG', SORG'ÜM Bu., 
C'YNIBURUG' Be., ebenso das nicht ganz deutliche G' in BÜG'[A] und vielleicht (vor 
a!) in ^TG'ADRE, GISTIG'A Bu. Aber auch das G in HILDDIGYl) Ha. il muss 
för guttural gelten (über BERGl TL III vgl. § 40, Anm.), während dem G in GEREDE, 
wenn auch ursprüngliches G' an sich nicht ausgeschlossen ist, wohl sicher der palatale 
Laut zukommt Germ, y, ws. g (in der Regel Reibelaut); in GE3SÜS Be. griech. i, 
lat. j. 

3) Die stimmlosen gutturalen (und palatalen?) Reibelaute haben die Zeichen H, (C) 
und E/o: BERHTSUIpE Th. III, CUpBEREH[T] La.; [DRYHTN^S], (ALCFRIpU) 
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B€.i ALMEE/oTTIG' Bu. Wahrscheinlich sind alle diese Laute guttural (vgl. § 40, 
Anna.). Germ. Xf ^s- ^ (Reibelaut). 

4) Der Hauchlaut h — nur im Anlaut — wird gleichfalls H geschrieben: H^LDA, 
HLAFARD, H[N]AG', HWEl)R^ Bu. etc. Vielleicht galt für HW- gerundeter guttu- 
raler Reibelaut. Germ. Xy ^s. h (Hauchlaut). 

5) Der palatale oder gutturale Nasal {-{-g-hAut, wenn kein %-Laut folgt) hat 
das Zeichen Q; auf palatale (wenn auch nicht geradezu mouillirte) Aussprache webt 
das folgende C in KTNIQC; auf gutturale das folgende K in UQEET Bu. Germ. ws. 
derselbe Laut. 

Anm. 1. Bei der Unsicherheit und vielleicht Inkonsequenz der Schreibung lassen 
sich aus dieser die Werte der k- und besonders der ^-Laute nicht zuverlässig bestimmen. 
Vermutlich waren die Anlaute vor ursprÜDglichen Palatalen, die auch north, palatal geblieben 
waren, palatal (doch g- nicht notwendig Reibelaut, =j)\ so das G nicht nur in GESSUS, 
sondern auch in GEREDE (vgl. das für das Nord-Me. bezeugte und in den heutigen Mund- 
arten Schottlands erhaltene j vor Umlaut -e aus cp, z. B. in ae. gerd = ws. gierd, ne. yarä). 
Auch ftlr g vor ob zeigt sich Palatalisirung in cetgeadre Lind. Gosp. (und vielleicht in geatum 
= WS. geatwum neben fraetuath) Leid. Rats. ; in Bu. hat sich das g (G^), wie es scheint, dem 
a angepasst. Ein k- vor ursprünglichem Palatal kommt in unsern Texten nicht vor; vgl. 
aber die sibilantische Entwicklung im Norden in Wörtern wie child, cheesCy sheep. Schwanken 
nach Verschluss-^ bezw. -k wird auf skand. Einfluss beruhen. Im Inlaut galt palatales k 
oder g wohl nur zwischen ursprünglichem Palatalvokal und Palatalvokal (oder dentalem n, wie 
in LIMWCERIGNiE ?). ^Dass das k hier später Verschlusslaut bleibt, deutet auf nur schwache 
Palatalisirung. Im Auslaut ist gutturales g nach i durch die undeutlichen G' nicht genügend 
bezeugt; in IC lässt sich der palatale Laut aus der Enklise erklären, die in Lind. Gosp. 
weiter zu -ig (scegdig) führt. 

Anm. 2. Trotz dem Umlaut ist der Ä-Laut z. B. in ALMEE/oTTIG' nicht notwendig 
palatal, wie die heutigen Mundarten Schottlands zeigen (vgl. das e -\- gutturalem stimmlosem 
Reibelaut in ne. night Ellis „On E. E. Pron." V S. 692). Da der vokalische Lautwert des 
£/0 nach Bugge wahrscheinlich ein trübes i ist (vgl. hier oben § 59, Anm. 2), so läge frei- 
lich ein palatales h als konsonantischer Lautwert näher. Ein solches nimmt auch Bugge 
a. a. 0. S. 119 und 121 an. Aber der von ihm S. 121 eingeschlagene Weg führt wiederum 
zu gutturalem A; denn auch der Auslaut in dem Namen der Rune ^/o (= ih >- eoh) ist 
wenigstens ursprünglich der gutturale, nicht der palatale Spirant. — Das C als Reibelaut in 
(ALCFRIpU) ist auch neben H in [DRYHTNiES] kaum auflfällig. Immerhin könnte es der 
Rest eines früheren H sein. 

Anm. 3. Zu HW- vgl. chwaem Lind. Gosp. Mt. I 9, 13, das gewöhnliche mittel- 
schottische quh' etc. und die jetzige Aussprache der schottischen Volksmundarten (bei Ellis 
„On E. E. Pron." V S. 684 ff.). 



Flexionslehre. 

A. Deklination. 
I. Substantive. 
74. 1) H'Stämfne. Mask. and N. Es kommen nur reine a-Stämme vor, von denen 

folgende Kasas (sicher) belegt sind: 
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Sg. Nora, M. — : C'RIST Bu., e/aDRED 27*. II, G'OD Mu, 

Gen. n '(ßs: [DRYHTN-aSS] Be., He/aFUN-ES; N. -ces: LICJES Bu. 
Dat. , -ce: EO[MiE] (römisch: EOMAE) Fa.] N. -«: BLOD-äJ Ä«. 
Lok. , -i: BERGl 2%, III 

Akk. „ — : CYNIBALI) La. HLAFARD, KYNIQC Bu.\K -: BE(C)UN 
Fa. BEC'UN Th. IIL 
PI. Dat. M. -um: STRELÜM (F.?); N. [H]E/aF[DU]M Bu. 
In BEG'UN steht -un (ws. gewöhnlich -en) fUr silbiges n des Stammes. Die Be- 
handlung der Mittelvokale in [DRYHTN-aSS], He/aFDUM, HE/AFUNiES stimmt zum Ws. 

Anm. Die Fremdwörter C'RISTTÜS (neben C'RIST Bu.\ GESSUS Be. behalten 
im Nom. Sg. die lat. Endung bei. 

2) ^Stämme. Fem. a) Reine ^-Stamme. Nur langsilbige. 75^ 
Sg. Nom. — : IGILSÜII) Th. IIL 

Dat. -e: BERHTSUIpE Th. lU, SÄULE Fa., Th. IIL 
Lok. 4: RODI Bu. 
FI. Dat. -um : SORG'ÜM Bu. 

b) jo-St&mme. Sg. Nom. — : HILDDIGYp Ha. 11. Hierher wohl auch Sg. Dat. 
e/aTEE/oNNE Th. U. Als erstes Kompositionsglied steht HILDDI- in dem obigen 
Namen (vgl. auch Ha. I). 

Anm. In E/aTEE/oNNE ist wohl ein F. des Typus gyden zu sehen (vgl. § 59 Anm. 
und die dort zitirte Stelle bei Bugge). 

3) i-Stämme. a) Mask. Eine kurzsilbige Form: 76. 
Sg. Dat. -i: EpELWlNl Th. L 

Sodann das langsilbige hropp als erstes Glied der Zusammensetzung in RO(E)T- 
(BERHTiE) Fa. (römisch: HBOETH-). 

Anm. Unsicher ist SIG- als erstes Kompositionsglied in (SIGB[E]CU[N]) Be. 
b) Fem. Nur ein Beispiel (langsilbig) : 
Sg. Nom. -: [HILDIpRYp] Ha. I 

4) Ti-8l&mme. Das kurzsilbige Mask. fridu steht als zweites Kompositionsglied 77* 
in dieser Form in (ALCFRlpU) Be. (Dat.?), dagegen TIDFIRJ) MWe. (Nom.). Als 
Beispiel eines langsilbigen Mask. dient . . . (GAR) Be. (Nom.). 

5) VL'Stämme. Nur eine Form: 78. 
Sg. Akk. M. -u: G'ALG'Ü Bu. (also ohne n). 

6) Sonstige Stämme, a) Mask. Zweimal findet sich der Fl. MEN Bu., als Nom. 79. 
and als Akk. 

b) Fem. Vereinzelt steht C'YNIBURUG' Be. (Nom.). 

II. Adjektive. 
Die überlieferten Formen — nur starke — verteilen sich folgendermassen : 80. 

1) 9i^Stämme. a) langsilbige: 

5 
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Sg. Akk. N. — : AL Bu. 
PI. Nom. M. '<B'. FUSiB Bu. 
b) mehrsilbige: 

Sg. Nom. M. — : ALMEe/oTTIG', MODIG' Bu. 
Akk. , -na: UMWGERIGNiE Bu. 

2) ja- und {.Stämme: 
Sg. Gen. M. -cbs: [RlCiES] Be. 
Akk. , -na: RlICN.ä; Bu. 
PI. Nom. , -ce: Mp^lLM Bu. 

III. Adverbien. 
8L SAR- Bu. ist wahrscheinlich zu SAR[iE] zu ergänzen. Sonst kommen vor: 

HWEpILä:, .äJTG'AD[R]E; NI; die Ortsadverbien pER, FB/aRRAN; sämtlich Bu. 

A n m. Ffir das gewöhnlich angenommene E statt JE bei SAR[^] bot das abgesprungene 
Randstflck schwerlich Platz. 

IV. Numeralien. 

82. Nur ANUM (Dat. M.); BA (Akk. M.-F.?) Bu. 

V. Pronomina. 

83. 1) Persondia. a) Erste Person: 

Sg. Nom. IC Bu. Dual. Akk. ÜQKET Bu. 
b) Dritte Person. 

Sg. Nom. M. HE Bu. PI. Nom. RIM Bu. 
Dat. , HIM , 
Akk. , HINiE „ 

84. 2) Demonstrativa. a) Einfaches Demonstrativ-Pronomen. 

Sg. Dat. F. (l51:)R (vielleicht (1)E)R) Fa. ^(MR) Th. IIL 

Akk. N. piET Bu. 
b) Zusammeogesetztes Demonstrativ-Pronomen. 
Sg. Akk. N. (pIS) Be. (? Fa.) 

B. Konjagatlon. 
I. Endungen. 

85. 1) Starke Verba. ^ 

Präs. Imp. 2. PI. -ap: GEBlDDAp Th. III; -cep: QlBID^p La.; -ced: (G')EBl- 
DMD Fa. 
Inf. a: BUG'[A], GISTIG'A Bu. 
Prät. Ind. 1. Sg. -: B1H[e/aLD], H[NJAG', WMS Bu. 
3. , — : WmS Bu. 

3. PI. -un: [B1]He/a[L]DU[N], GISTODDÜN; -w: C'WOMU Bu. 
Part, -en (?): B1[G'](0T)[E](N) Bu. 
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2) Schwache Verla. 86. 

Prfis. Imp. 2. PI. Tgl. Starke Verba. 

Inf. a: H^LDA Bu. 
Pr&t. Ind. 1. Sg. -(s)te: DORST.äJ Bu. 

3. , -dcBt GEREDiE 12m.; -(Ote: (SET)T.äJ Th. I {? Be., Fa.); -de: 

ARiERDE Th. III, WALDE Bu.; -[{]te: SETE Th. IL 
3. PI. -dun: ALEQDUN; -du: BISMiERiBDU Bu. 
Part, -idi BISTEMID, QIDRCEFID Bu. 
■ad: GIWUNDAD Bu. 

Anm. Za dem Abfall des n in BISM^RjGDU ist zu erinnern, dass das U aus 
E korrigirt scheint (§ 8, S. 8). 

II. Tempasbildang. 

1) StorÄe Verba. a) Ablautende. 87. 
Klasse I. 1. Stamm l: GISTIG'A Bu. 

2. , ä: H[N]AG' Bu. 
Klasse 11. 1. Stamm Ü: BUG'[A] Bu. 

4. , Ol BI[Q'](OT)[E](N) Bu. 
Klasse IV. 1. Stamm i: GEBIlSbAt) Th. III etc. (vgl. § 85). 

3. , ö (vor m): CWOMU Bu. 
Klasse V. 2. Stamm w: WMS Bu. 

Klasse VI. 3. Stamm d: GISTODDUN Bu. 
b) RedupUzirende. 
Prät. ia: 1. Sg. BIH[e/aLD] Bu. 

3. PI. [BI]He/a[L]DU[N] Bu. 

2) Schwache Verba. I. Konjugation, a) UrspriingUch knrzsilbige. 88. 
Prät. 3. Sg. -(Ote, [qte: (SET)TiE TÄ. I (7 Be., Fa.); SETE TA. 11 

3. PI. -dun: ALEGDÜN Bu. 

b) UrsprÜDglich langsilbige. Präs. Inf.: H^LDA Bu. 
Prät. 3. Sg. -de: AR^RDE TA. I2Z 

Part, -id: BISTEMID, GIDRCEFID Bu. 

c) Unregelmässige. 

Prät. 3. Sg. -da: GERED.äJ Bu. 

II. Konjugation. ' 89. 

Prät. 3. PJ. (Bdu {adu ?) : BISM^R.äJDU Bu. 
Part ad : GIWÜNDAD Bu. 

Anm. Obwohl auf dem Kreuz von Ru. jetzt nur BISAf^ER^DU mit ^ als vor- 
letztem Vokal gelesen werden kann, lässt sich frQheres -ADU nicht unbedingt abweisen. Ist 
-^DU die ursprüngliche Lesung, so liegt vielleicht Assimilation der beiden Mittelvokale 
vor (ähnlich bytmorode Gen. 39, 14 bei Bosworth-T oller ; doch wechseln freilich auch im Sb. 
-er, -ar, -or). Vgl. auch § 13, Anm. 

5* 
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90. 3) Änomala. a) Praeteritopraesentia. 

Prät 1. 8g. DORSTJE Ru. (§ 86). 
b) Verbam sabstantiTam. 

Prät. 1. 3. Sg. WjES Ru. (§ 85. 87). 
o) Das Verbam ^wollen.* 

Prät. 3. Sg. WALDE Bu. (§ 86). 

Syntax. 

91. Für die syntaktische Betrachtung fällt ins Gewicht, dass der Text von Buthwell 
poetische Fragmente darstellt, während die Inschrift von Bewcastle in ihrem jetzigen 
Zustande kaum etwas von Satzbau erkennen lässt und die übrigen, soweit sie nicht 
blosse Namen sind, über ein paar Formeln nicht hinauskommen. 

I. Das finite Verbam (Prädikat). 

92. Das finite Verbam steht teils im Imperativ: (G')£BIDiED Fa. und entsprechend 
Th. III and La., teils im Ind. Prät.: so in allen Übrigen Fällen (s. n.). 

II. Bestimmungen zam Prädikat. 

93 1 ) Zur Verbalperson (BubjekUwörter) : Substantive : C'filST WiBS Eu. ; e/aDRED 

' 8ETE Th. II] El>ELBE[REHT] (SET)TJE Th. I; GEREDiE . . . G'OD {nach dem 
' Präd.) JSu.; IdlLSUIp ARiERDE Th. III; BISMMl^DU . . . MEN {nach dem 
Präd.); andere Fälle Be. and Fa. nicht in allen Teilen sicher; Adjektive: FUä£ . . . 
C'WOMU iBppILX (zweites Subjektswort; Apposition zum ersten) Bu.\ Pronomina: 
HE WALDE . . . MODIG' (zweites, adjektivisches Subjekts wort; vgl. o.); ALEGDUN 
Hlüä {nach dem Präd.); [AHOF?] IC (nach dem Präd.); IC . . . BIH[e/aLD]; IC . . . 
DORSTJE; IC WiES Bu. 

94. 2) Zum VerbaUnlwlIi {PräMkatsbestimmungen i. e. S.): a) Kasus allein: 1. Nom. : 

Partiaipien: WJ)S . . . BISTEHID BI[G'](OT)[E](N) (zwute Bestimmung; vgl. o.); 2. 
Dat.: Sabstontive: (G')EBIDiED . . , SÄULE Fa.\ GEBlObAp . . . SÄULE 27». III; 
Pronomen: GISTODDUN HIM (ethischer Dat) Bu.\ 3. Akk.: Sabstantire: AR^SIRDE 
. . . BEC'ÜN Th. III; [AHOF?] . . . KYNIQC Bu.; ein anderes Beispiel Be. nicht 
sicher; Pronomina: ALEGDUN . . . HINiE LIMWCBRIGN.a: (zweite, adjektivische 
Bestimmung; vgl. o.); GERED.S RlüM (refl.); BISMiERJEDU UQKET BA (zweite, 
namerale Bestimmang; rgl. o.); piBT AL (ebenso) . . . BIH[B/aLD] (ror dem Präd.) 
Bu.; ein weiterer Fall Fa, nicht sicher; Infinitive (bei HOl&verben): WALDE . . . 
GISTIG'A; HiELDA . . . DORST.£ (vor dem Präd.) Bu. 

b) Kasus mit Präposition: 1. Dat. (Lok.): Substentive: (.£FT ALCFRIpU) Be.; 
J:FTE[R?] b/aTEe/oNNE Th. III; MFTMR EO[MiE]; .EFTMl RO(E)T(BERHTJE) 
Fa.; JEFTER BERHTSUIl>E Th. UI; iEFTER EpELWlNI Th. I; [MF 7] . . . 
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[H]E/AF[DXriM Bu.] (ON) BERGI Th. III; ON RODI Bu.; Numerale: TIL ANUM 
Bu.; 2. Akk.: Subet.: FOR^ CfYNIBALJ) La.; F[ORE . . .] MEN; ON G'ALG'U Bu. 

c) Adverbien: HWEpKai 1)ER . . . Fe/aRRAN C'WOMU; NI DORST^ Bu. 

d) Adverbialsatz: J)A . . . WALDE am. 

III. Andere Bestimmungen (Attribute). 

1) Adjektivische Attribute: a) eigentliche Adjektive : G'OD ALMEe/oTTIG' (nach 95. 
dem Subst.); RIICN-äl KYNIQC Bu.; [RIC^S DRYHTN^S] Be. 

b) Pronomina: (I5e)R SÄULE Fa.; [HIS?] LIC.ES Bu.; ^{.MR) SÄULE Th. III; 
(pIS S1GB[E]CÜLN]) Be. 

2) Substantivische Attribute: a) Genitive: He/aFUNw2ES HLAFARÜ; LICES 96. 
[H]e/aF[DU]M (beide vor, dem Subst.) Bu. 

b) Kasus mit Präposition (zu Partizipien): MIp BLODM BISTEMID; M1[I)] 
SORG'UM GIDRCEFID; MIp STRELUM G'IWUNDAD Bu. 

3) AdverbiaU Attribute: BA -ä:TG'AD[R]E; SAR[^] . . . GIDRCEFID JRm. 97. 

IV. Satzbetonung. Metrisches. 
Den sichersten Aufschluss aber die Satzbetonung gibt die AUitteration der metri- 98. 
sehen Fragmente von Bu. Im Vergleich mit dem Vercelli-Text (dessen Zählung ich zu 
Grund lege) gestalten sich diese wie folgt: 

39. . . . GEREDiE BllSM Q'OD AL- pA HE WALDE ON G'ALG'U GI- 

MEE/oTTIG' STIG'A 

(39. ongyrede hine pä geong hceled i40. sträng and atidmdd 



ge&iäh M on geälgan Manne 



139. ongyrede hine pä geong hceled j4 

1 pwt wces god celmihtig \ 

41. JfODlG' F[ORE] . . . JfEN BUG'[A] 

{41. mSdig on manigra gesyhde (42. bifode ic pä mB se heom ymbclypte 

pä he wolde mancyn Ipan I ne dorste ic hwmdre hügan td eordan 

* 

44 ... IC i2IICN.ä: KYNIQC 

44. TÖd was ic ärdred ähof ic rtcne cyning 

45. flE/AFUNiES i/LAFARD HMLDA IC NI DORSTE 

45. heofona Idä/ord hyldan mS ne dorste 

48. BISMiERiEDU UQKET MEN BA IC [W.ES] MIJ) BLODM BISTEMID 

iETG'AD[R]E 

48. hystneredon hie unc hütä cetgcedere eall ic wobs mid hldde hestimed 

49. B1[G'](0T)[E](N OF) 

49. hegoten of poes guman sndan siddan he hcefde his gast onsended 
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56. 



66. Gtvtddon cyninges^yU 

57. HWE[)R^ pER ITOSiE 

57. hwcedere pdr iüse 

58. ^{)^ILM TIL ilNÜM 

58. to pam tdäelinge 

59. fifAR[^] IC WJES MIl) /SORG'UM 

GIDRGSFID 

59. BÖre ic wces tnid [sorgum] gedrSfed 



(TRIST WIES ON RODI 
Or?rf woes on rode 
f'E/ARRAN CWOMU 
feorran cwoman 
IC 1)^T ^L BIH[e/aLD] 
ic pcei esdl belieold 
H[N]AG' 

hnäg ic hwcedre pam secgum tö handa 
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62. Biandan steame bedrifenne 

63. ALEGDUN HliE HIN^ ilMWGE- 

RlGNiE 

63. äledon hie ädr Mmwerigne 

64. [BI]flE/A[L]DUN Hl[^] 1)E[R fl£/A- 

FUNiES] 

64. beheoldon hie dctr heofenes dryhten 



... MIl) STRELUM GlWUNDAD 

eäll ic wces mid sirdlum forwundod 
GISTODDUNHIM [MF HIS] LIC2ES 

[H]e/aF[DU]M 
gestodon him cet his Itcces Mafdum 



and he hine dar hwile reste 



A n m. Da auch die übrigen Texte mehr oder weniger — zum Teil wohl durch Zu- 
fall — metrisch gebaut sind, lasse ich die betreffenden Stücke hier mit Verseinteilung folgen 
und gebe bei der Besprechung der einzelnen metrischen Fragen gleichfalls anmerkungsweise 
das Nötige an. Es gehören hierher: 

Fa. 1. {EOMMR [pIS?] iSfETT^) ^FT^R RO(E)T{BERHTuE) 

2. ^E(C)UN ^FT^R EO[}&JE] {G')EB1DJED (DE)R iSAULE 

Th. I. ^l)ELBE[REHT] (SET)T[^] ^FTER JE;[)ELWINI 

Th. IL e/aDRED SETE uiEFTE[R] ^/aTEE/oNNE 

Th. ni 1. IGILSUIl) ARiERDE uEFTER J^ERHTSüIpE 

2. ^EC'üN (ON) BERGl GEBlßbAp pC^R) SÄULE 

Vielleicht auch La.: GlBW^p FORiE CYNIBALl) CüpBEREHCT]. In Be. nur Spuren; 
jedoch sei auch dieser Text (Hauptinschrift) hier soweit wie möglich zusammenhängend 
wiederholt: (l)IS i8fIGB[E]CU[N] . . . i8fE[TT^] HW^TR[E]D . . . ^FT ^LCPRIj^U . . . 
KYNIQ . . . OSWIUQ). 

99« Die Beteiligung dei' Wortklassen an der AUitteration entspricht den allgemeinen 

Regeln. In der folgenden Übersicht bedeutet a allitterirende^ x nicht allitterirende 
Hebungen (zwei Hebungen im normalen Halbvers gerechnet); wo keine Wortklasse ge- 
nannt ist, steht ein Nomen in der Hebung; Vb. = Vb. fin. 

a) Nomen (Sb. und Adj., eintehl. Inf, und Part,), 

100* 1) Ein Nomen im Halbvers allitterirt: 67»(a?Adv.-a), 63*(a-Vb.-a/ajKompo8.); 45»» 

(a-xHttlfsvb.), 58»> (a betontes AL-xVb.). 
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Anm. So auch 7%. 7» Th. U^ (a-a:Vb.), Th, 1^ (a/a: Kompoa.), Th. iV" (a/a:; vgl. 
§ 109, Anm.), während in der Formel der Fürbitte Fa. 2*>, 2%, 7/7 2^ das Nomen dem^ vor- 
ausgehenden Vb. den Stabreim des Verses überlässt (aVb.-a;). Zieht man jedoch das Über- 
greifen der Allitteration von einem Verse anf den folgenden in Betracht, so gesellt sich noch 
Th, III V* hinzu (a/a: Kompos.), während in Fa. folgende Gruppirung entsteht: l*(a-JVb.) 
1»> (ar/a: Kompos.) 2*(c-a) 2^(cVb.-Ä). 

2) Von zwei Nomina allitterirt das erste: 39*(aVb.-a-a:), 59» (a Adv.-a-a?), nach lOL 
dem V.-T. wahrscheinlich auch 64* (a-Vb.-a-a?); 39»» (x Konj.-a-a;), 48»> (rrPron.-a-a;), 63»>(a;Vb. 
'arx)j nach dem V.-T. wahrscheinlich 44<» (a? Vb.-a-o;), 56»>(a-a;), 59*»(a;Vb.-a-a;), nach 48*» viel- 
leicht auch 62*> (iT-aa:, vgl. unter 3); gegen die Regel in 48» scheinbar das zweite, doch 

hat das vorausgehende indefinite MEN keinen Ton (aVb.-a-a; Ad v.) ; Jeide: 45»(a-a), 58»(a-a). 

Anm. Beide Nomina allitteriren Th. III 2^(a'a) sowie in dem geschwellten Halb- 
vers (?) La. (a?Vb.-a-a). Über Fa. 2» vgl. § 100, Anm. 

3) Drei Nofnina enthält keiner der vollständig überlieferten Halbverse; jedoch 102» 
gehört wahrscheinlich 49» hierher, wo im V.-T. das erste und das zweite Nomen allitte- 
riren, während das dritte mit dem zweiten zu ' einer Nominalformel verbunden ist 
{Orax)] desgl. 62^ (vgl. o.), wenn der Anfang nach dem V.-T. und nicht nach 48*» her- 
zustellen ist (V.-T. : x = eall\'a'Xyy endlich 41», indem das vor MEN zu ergänzende un- 
bestimmte ALL^ ohne Allitteration bleibt {a-x-a). 

Anm. Bei dem zuletzt erwähnten Vers 41 macht der zweite Halbvers Schwierig- 
keiten. Nur das erste Wort BUG'[A] ist erhalten, das als betonte erste Nominalform allitte- 
riren müsste. 45^ und V.-T. 42*» legen sogar die einfache Ergänzung BUG'[A] IC NI 
DORST^ nahe. Dann wäre von 41 auf dem Kreuze nur 41» zitirt, und „41*»" gehörte 
vielmehr einem andern Verse an (vgl. h. o. § 8). 

b) Verbum finitum. 

Das finite Verbum allitterirt in der ersten Hebung des ersten Halbverses in 103* 
drei bezw. vier Fällen: 39»(aVb.-a-a?), 48»(aVb.-a-a: Adv.; ttber das unbetonte MEN zwi- 
schen a-a vgl. § 101), 63»(aVb.-a/a:Kompos.), nachdem V.-T. auch in 64» (a Vb.-o-oj). 

Anm. 1. Die übrigen Verba finita allitteriren nicht; auch nicht die in erster Hebung 
des geschwellten zweiten Halbverses stehenden Begriffsverba 63*» und (nach dem V.T.) 44*», 
69^ Die zweite (letzte) Hebung des normalen zweiten Halbverses bildet das Verbum ohne 
Allitteration 45*» (Hülfsvb.), Ö7^ 68*». 

Anm. 2. Über das Verbum der Fürbittformel vgl. § 100, Anm. 

e) Adverb, 

Es allitteriren in erster Hebung im ersten Halbvers das ein Part bestimmende 104» 
Adj.-Adv. SAR[iB] 59» (a Adv.-aSb.-a;Part.) und im zweiten Halbvers das zum Vb. 
gehörige Ortsadverb Fe/aRRAN 67*> (a Adv.-a?Vb.). 

Anm. Die erste bezw. dritte Hebung des ersten Halbverses bilden ohne Allitteration 
HWEpR^ 57», -«TG'AD[R]E 48»; in der Senkung steht 1)ER 67» und (nach dem V.-T.) 64». 
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d) Pronomen, Partikeln, 

105. Allitterirende Pronomina and Partikeln kommen nicht vor (über AL vgl. § 100 ff.). 

Anm. AI« erste« Wort de« geschwellten zweiten HalbverBes bilden die erste Hebung 
IC 48^ (vielleicht 62^ vgl. § 101 f.) vor zweisilbiger Senkung; t)AEonj.39^ vor viersilbiger 
Senkung. 

106« Über die Stellung der Allitteration ist folgendes zu sagen. 

Vollständige Normalverse mit vier Hebungen sind nur drei erhalten: 45, 57; 58. 
Der erste üalbvers hat in 45 und 58 zwei Stäbe: a-a (auf die Wortklassen nehme ich 
hier keine Rücksicht mehr), in 57 eine^i Stab, auf der zweiten Hebung : x-a. Der zweite 
Ualbvcrs zeigt in allen drei Fällen das Schema a-x. Nach dem V.-T tritt hierher auch 
56b (56» fehlt) mit gleichem Schema, während 41^ nicht sicher ergänzt werden kann 
(vgl. § 102, Anm.). 

A n m. Verse mit vier Hebungen stellen auch Fa. und Th. I — III dar. Der erste Halb- 
ver« hat zwei Stäbe Th, III 2* {a-a) ; desgl. Fa. 1*, 2% beide jedoch nur bei übergreifender 
Allitteration: a-Ä, c-a (vgl. § 100, Anm.); ohne diese Annahme hätte Fa. 2* nur einen Stab, 
auf der ersten Hebung (a-x), wie Th. 7* und Th. 11^, während Fa. 1* stabreimlos bliebe 
(a?-a?) wie Th. III \\ Der zweiU Halbvers hat die Gruppirung a-x Th. I\ Th. II\ Th. 1112^; 
desgl. Th, III l^ jedoch nur im Stabreim mit 2 (s. o.); Fa. 2^ (vgl. § 100, Anm.) hätte 
ebenfalls a-x, durch Übergreifen der Allitteration aber c-^; ohne Stabreim bleibt Fal^ (x/x, 
da der Wortton x/c ausschliesst). 

107. Auch volle Schwellverse gibt es nur drei an der Zahl: 39, 48, 63. Der e^'ste 
Halb vers weist jedesmal die Stellung a-a-x auf, und dasselbe ist 59^^ und nach dem V.-T. 
49» und 64* der Fall. Nur 41* (vgl. § 102) hat a-[a;]-a. Der zweite Halbvers ist in 
89, 48, 63 wie den vermittelst des V.-T, zu ergänzenden 44»>, 59*^ und 62t> nach dem 
Schema x-a-x gebaut. Als Durchschnittsformel fär die Schwellverse ergibt sich somit 
a-a-x x-a-x. 

108. Für die Qualitäi der Allitteration gelten die allgemeinen Gesetze. In 58 allitte- 
riren (scheinbar) die Vokale a-ä^ä (in Wahrheit der Kehlverschlusslaut). Von Labialen 
kommen vor: 6-6-6(1) 48, /-/ 57, w-in-[m?] 41 ; von Dentalen: s-5-[6f] 59, [st-stj-si 62, 
Ir-ryrU, l-WOS; von Palatalen und Gutturalen: [cV]-c' (zufällig alle guttural) 56, 
g (palatal) ^'-g' 39 und g'lg'-g] 49, A-ä(ö-ä 45 und h-[h'h{w)] 64. 

Anm. Die übrigen Denkmäler weisen folgende Reimstäbe auf. Vokale (vgl. o.): 
e-tTh.I, ra-SaTh.Il So-eoFa.; Labiale: b'bFa.2, b-b-b-b Th. IUI f.-, Dentale: *-5 Fa. 1 f., 
vielleicht auch ä-6 De. Z. 5 f., s-s Be. Z. 1 f. ; c-c La. Zum Teil war die Allitteration durch die 
Verwandtschaft der Namen schon gegeben. 

109. Was die Verteilung von Hebungen und Senkungen betrifft, so sind in Bu. folgende 
Siovers*8oho Typen vertreten: 

1) Normaler Halbvers. Nur A (6mal) und B (Imal) kommen vor. 
Typus Ä. AI, mit einsilbiger erster Senkung: 57^ (d-x), desgl. mit Auflösung 
der ersten Hebung: 45* (a-a); mit zweisilbiger erster Senkung: 56^ (a-^); desgl. mit 
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Auflösung der ersten Hebung: 58* (a-a) 5 mit dreisilbiger erster Senkung: 45*^(a-a:). 
Typus A3, mit zweisilbiger erster Senkung: 57*(a;-a). Keine Auftakte. 
Typus B. Bl; mit zweisilbiger Eingangssenkung: Ö8^(a-a;). 

A n m. In den übrigen Texten finden sich : Typus A: AI, mit zweisilbiger erster 
Senkung: 7%. 7/7 2* (a-a) ; mit dreisilbiger erster Senkung: /'a. 2*(c-a); A, mit einsilbigem 
Auftakt und zweisilbiger erster Senkung: Fa. *2**(c-3), Th, III2^(a'x)', mit zweisilbigem Auf- 
takt und einsilbiger erster Senkung, die zweite Hebung auf schwerer Ableitungssilbe : Th. 77^ 
(a/x); A2a (vgl. § 110, Anm.): Th. W (a-x) ; A*l: Fa. l*(a-3); mit Auflösung der ersten 
Hebung: Th. III V {x-x). Typus C: C 1, mit zweisilbiger Eingangssenkung: Th. 7771*»; C 2-3, 
desgl. mit zweisilbiger Eingangssenkung : Th. I^. Vielleicht Typus 7), und zwar D 1 : Be. 
Z. 1 zu Anfang {x-a). 

2) Geschwellter Halbvers. AA (Smal), AB(lmal),BB(lmal),BC(lmal), AD (2mal). 110. 

Typus AA. Das ausgehende . . . A = A 1 mit Auflösung der ersten Hebung, das 
Eingangs-A . . . mit einsilbigem Auftakt und dreisilbiger Senkung, nur in dem nach 
dem V.-T. zu ergänzenden 64» (a-a'X) ; in allen übrigen Fällen . . . A mit zweisilbiger 
erster Senkung, und zwar A . . . desgl. mit zweisilbiger Senkung : 48^ (x^a-x), A . . . 
mit zwei- oder dreisilbiger Senkung (der Anfang fehlt): 62^ (a?-a-a;), A . . . mit vier- 
silbiger Senkung : 39*» (x-a-x), 59* (a-a-x), 59** (x-a-x, unsicher, nach dem V.-T. ergänzt), 
zugleich mit einsilbigem Außakt: 63^ (x-a-o;), A . . . mit sechssilbiger Senkung: 48* 
(a-a'X). Bemerkenswert ist neben dem verhältnismässig häufigen Silbenreichtum der 
Senkungen der zweimal belegte Auftakt. 

Typus AB. . . . B3(a;-a, sehr seltene Form), mit zweisilbiger Eingangssenkung: 
A . . . mit einsilbiger Senkung: 41* (a-x-a, die Mitte ergänzt). 

Typus BB. . . . Bl, mit Auflösung der zweiten Hebung; B . . . mit einsilbiger 
Senkung: AA^ix-a-x, der Anfang nach dem V.-T. ergänzt). 

Typus BC. . . . C2 mit zweisilbiger Eingangssenkung; B . . . mit einsilbiger 
Eingangssenkung und Auflösung der Hebung: 49* (a-a-a?, nach dem V.-T. ergänzt). 

Typus AD. ...Dl; A ... mit einsilbigem Auftakt (vgl. V.-T.), Auflösung 
der Hebung und dreisilbiger Senkung: 39*(flf-a/a?); A . . . mit einsilbigem Außakt und 
viersilbiger Senkung: 63* (a-a/o;; hier wie 39* der letzte Fuss das zweite Glied eines 
Kompositums). 

Anm. Ein A A 2 a b, mit Auftakt, dreisilbiger erster Senkung und Auflösung der 
zweiten Hebung könnte man sehen in La. (oe-a-a). 

Die Oruppirung der Typen im Vers und im Kontext wird durch umstehende HU 
Tabelle veranschaulicht. Die in [] stehenden Halbverse sind, meist mit Hülfe des V.-T., 
vervollständigt ; die durch — vertretenen fehlen ganz. 

Hiernach sind die Verbindungen A A, AA AA, AD AA je zweimal, andere nur 
je einmal vorhanden, woraus sich vielleicht schon auf Vorliebe für gleichmässigen Bau 
des ersten und des zweiten Halbverses schliessen lässt. Der Dichter hat, die Ergänzungen 
auch hierbei eingerechnet, vorwiegend Schwellverse gebildet, die nur 45 durch einen und 

6 
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39. AD 


AA 


56.— 


A 


41. [AB] 


[?] 


57. A 


A 




* 


58. A 


B 


44. — 


[BB] 


59. AA 


[AA] 


45. A 


A 




« 


48. AA 


AA 


62. — 


AA 


49. \BC] 


_ 


63. AD 


AA 




« 


64. [AA] 


— 



56{b) — 58 durch drei (oder zwei ein halb?) Normalverse unterbrochen werden. Für diese 
Abwechslung scheinen stilistische Gründe kaum massgebend gewesen zu sein. 

112* Zum Schluss einige Bemerkungen über das Verhältnis der Vers- zur Satggliederung. 

Vers- und Satzschluss fallen bei stärkerem Stimmabschnitt (Ruhepause) zusammen, 
so dass das Subjekt — auch dem Sinn nach — wechselt: 45, 56 (hier die Pause wohl 
etwas kleiner), 62; es folgt das gleiche logische Subjekt: 58, 63 (geringer Einschnitt); 
der Versschluss schneidet nur eine Apposition ab: 39, 44, 48, 57. 

Der erste Halbvers endigt den Satz, indem ein neues logisches Subjekt folgt: 41, 
48, 58, sicher auch, obwohl 56* fehlt, 56 und wahrscheinlich (vgl. V.-T.) 44, 49, 62 ; 
während das folgende Sinnsubjekt das gleiche ist: 39 (39^ wohl -|- 41% ist der einzige 
Nebensatz in BuA), 45, 59, 63; der Verseinschnitt trennt nur zwei Adv. und adj. Sub- 
jektswort von Adv. und Prädikat: 57. 

Interpunktionsroässig beurteilt würden von 9 Versen bezw. zweiten Halbversen 
etwa 3 durch Punkt oder Kolon, 2 durch Semikolon, 4 durch Komma, von 12 ersten 
Halbversen 11 durch Komma zu schliessen sein, während 1 erster Halbvers ohne Schluss- 
zeichen bliebe. 



Glossar*. 



A. 



B. 



AL (Adj., Akk. Sg. N.) all, alles Bu. Ws. r. 
18 f.». 

(ALCFRIJU)« (En., st. M., Akk,?) Be.öf. 

ALEGDUN (8W. Vb., 3. PI. Prät.) legten 
hin Bu. Ws. I. 10—12. 

ALMEE/oTTIG' (Adj., st. Nom.Sg.M.) all- 
mächtig jRm. Ob. r. 6—10. 

ANUM (Num., Dat. M.) einem, dem einen 
Bu, Ws. r. 16 f. 

AR.aERDE (sw. Vb., 3. Sg. Prftt.) errichtete 
Tk IIl 1. 

M. 

(iBFT) (Präp. m. Akk.?) nach, znm An- 
denken an Be. 5. 

.^FT^R (Präp. m. Dat.) nach, zum An- 
denken an Fa. 2. 3 (beidemale römisch : 
AEFTAEB); MFT{MR) Co.l.S.; dazu 
. . , (MR) Co.Ys.? 

^FTE (Präp. mit Dat.) = .ä:FTE[R] ? 
Th.I12. 

^FTER = .aEFTiER Th. 12 f.; Th. Uli. 

^TG'AD[R]E (Adv.) zusammen Äu.Os.l. 
21—23. 

iEpl)lLiE (Adj., Nom. PI. M.) edle Bu. 
Ws. r. 13—15. 



BA (Num.) beide Bu. Oe.l.2l. 
BE(C)ÜN (st. N., Akk. Sg.) Denkmal Fa. 3 

(römisch: BECUN); dazu [. . . CÜN] 

Le.? 
BEC'ÜN = BE(C)UN Th. III2. 
BERGI (st. M., Lok. Sg.) Berge Th. ni3. 
BERHTSU11)E (Ext., st. F., Dat.) Th. IZI2. 
BI[G'](OT)[E](N) (st. Vb., Part. Prät.) be- 
gossen jRtt. 08.1.29—31. 
B1H[e/aLD oder EALD] st. Vb., 3. Sg. 

Prät.) erblickte Bu. W8.r.l9f. 
[B1]He/a[L]DU[N] (St. Vb., 3. PI. Prät.) 

erblickten Bu. Ws. 1, 25—27. 
BISM-älRiEDU (U aus E?) (sw. Vb., 3. 

PI. Prät.) verspotteten Bu. Os. 1. 16—18. 
BISTEMID (sw. Vb., Part. Prät.) befeuchtet 

Bu. Os.l. 27— 29. 
BLOD.ä: (st. N., Dat. Sg.) (mit) Blute 

Bu. Os. 1. 25 f. 
BÜG'[A] (st. Vb., Inf.) (mich) beugen Bu. 

Ob. r. 26 f. 

C. C. 
C'RIST (En., 8t. M., Nora.) Christ Bu. Ws. 1 . 
C'RISTTUS (En., Nom.) Christus Be. Ws. B. 
CüpBEREH[T] (oder . . . (fi^) (En., st. 

M., Nora.? Akk.?) La. 3. 



113. 



' Nicht klassifizirbare Reste (wie D^6IS6.£F Bu.) sind hier Übergangen. 

^ Die Verweisungen beziehen sich auf die Textabteilung der Inschriften selbst (vgl. 
§ 3 — 32), nicht auf Verse etc. En. = Eigenname, 1. = links, 1. S. = linke Seite, Ns. = Nord- 
seite etc., Vs. = Vorderseite. 

'()== nicht sicher lesbar; (?)= zweifelhaft ; [] = unleserlich oder fehlend; ganze 
Wörter in [ ] = jetzt verlorene, aber sicher bezeugte Inschriften. 

6* 
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CWOMU (8t. Vb., 3. PI. Prät.) kamen Ru. 

Ws. r. 12f. 
CYNIBALJ) (En., et. M., Akk.) La. 2 f. 
C'YNlBURUa'(ED., 8t. F., Nom.)Be.N8. A. 

^ D. 

(DE)R, vielleicht (pE)R (Pron., Dat. Sg. F.) 

der Fa. 4 (römisch: DER). 
DORST^ (an. Vb., 1. Sg. Prät) wagte Ru. 

Os. 1. 14 f. 
[DRYHTNiES] (8t. M., Gen. Sg.) Herrn Be. 

E. 
EO[M-ä:] (8t. M., Dat. Sg.) Oheime Fa. 3 

(römisch: EOMAE). 
(EOM^BR) (En., Bt. M., Nom.) JV(. 1 (römisch: 

EON^Rf EO'MjER?). 
EI)ELBE[REHT] (En., st. M., Nom.) Th. 1 1 f. 
EJjELWlNl (En., st. M., Dat.) Th. 13. 

E/A. 

k/aDRED (Ed., St. M., Nom.) Th. Ul. 
e/aTEE/oNNE (En., st. F.? Dat.) Th. 113. 



FE/aRRAN (Adv.) von ferne Ru. WB.r. 10 f. 
FOR^ (Präp. m. Akk.) für La. 1 f. 
F[ORE] = F0R-2E Ru. Os. r. 22 f. 
FÜS.^ (Adj., Nom. PI. M.) bereit, bereit- 
willig Ru. W8.r. 8f. 

G.G'. 
G'ALG'Ü (sw. M., Akk. Sg.) Galgen, Kreuz 

Ru. Os. r. 16—18. 
. . . (GAR) (En., 8t. M., Nom.?) Be. 4. 
(G')EBID-ä:D (st. Vb., PI. Imp.) bittet, betet 

Fa. 4 (römisch: 6EBIDAED). 
GEBlDbAp = (G')EBID^D Th. lUS. 



[?] GERED.« (sw. Vb., 3. Sg. Prät.) bereitete, 

rOstete Ru. Os. 1 f. 
(G)ESSÜS (En., Nom.) Jesus Be. Ws. B.; 

[GE]SSU[S] Be. Ns. E 
GIBIDiEp = (G')EBIDiED La. 1. 
GIDROEFID (sw. Vb., Part. Prät.) betrübt 

Ru. Ws. r. 26—28. 
GISTIG'A (st. Vb., Inf.) Bteigen am. Ob. r. 

18—20. 
GISTODDUN (8t. Vb., 3. PI. Prät.) standen 

Ru. Ws 1. 16—19. 
G'IWÜNDAD (sw. Vb., Part. Prät.) ver- 
wundet Ru. Ws. 1. 6—9. 
G'OD (st. M., Nom, Sg.) Gott Ru. Os. r. 5f. 
(GOLDiE?) (8t.N., Dat. Sg.?) Golde? Ru. 

Ws. r. 

H. 
H.£LDA (sw. Vb., Inf.) (mich) neigen Ru. 

08.1. 12 f. 
HE (Pron., Nom. Sg. M.) er Ru. Os. r. 11 f. 
[H]E/aF[DU]M (st. N., Dat. PI.) Häupten 

ÄM.W8.1.23f 
HE/AFUN.ES (st. M., Gen. Sg.) Himmels 

Ru. Os. 1. 7—9. » 
RIM (Pron., Nom. PI. M.) sie Ru. Ws. 1. 

12; HI[.äri 27 f. 
HlLDDlGYp (En., st. F., Nom.) Ea. 12. 
[HILDIpRYp] (En., st F., Nom.) Ha. I. 
HIM (Pron., Dat Sg. M.) ihm Ru. Ws. 1. 19. 
H1N.S (Proa, Akk. Sg. M.) ihn, sich Ru. 

Ob. r. 3f.; Ws. 1. 13 ». 
HLAPARD (8t M., Akk. Sg.) Herrn Ru. 

08.1.9—11. 
H[N] AG' (8t Vb., 1. Sg. Prät) neigte (mich) 

Äu. Ws. r.28f. 
(HWiETRED) (En., st M., Nom.?) Be. 2 f. 
HWEl>R.ä: (Adv.) doch Ru. Ws. r. 3— ö. 



» Von dem zweiten [HE/aFUN.«;8] am. Wb. 1. 29 ff. ist nur ein Teil des E/a, von 
[HIS] Bu. Ws. 1. 20 f. ist nur das H sicher bezeugt 
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I. 

IC (ProD., Nom. Sg.) ich Eu. Os. 1. 3. 13. 23; 

Ws. r. 17. 22. 
fdlLSüI|) (En., et. F., Nom.) Th. IUI. 

K. 
(KYNIQ) (8t. M., Akk. Sg.?) König Be. 6. 
KYNIQC = CKYNIQ) (Akk. Sg.) Bu. Os. 1. 

5—7. 

L. 
UGffiS (st. N., Gen. Sg.) Leibes Bu. Ws. 1. 

21 f. 
LlMWCERiaNiE (Adj., st. Akk. Sg. M.) 

gliedenuüden Bu. Ws. I. 14—16. 

M. 
MEN (st M., Nom. PI.) Männer Bu. Os. 1. 

20; (Akk. PI.) Os. r. 25. 
MIp (Präp. m. Dat.) mit Bu. Os. 1. 25; Ws. 1. 

2 f.; MI[p]Ws. r. 23. 
MODIG' (Adj., St. Nom. Sg. M.) mutig Bu. 
Os. r. 21 f. 

N. 
NI (Adv.) nicht Bu. Os. 1. 14. 

0. 

[OF] (Präp. m. Dat.?) von Bu. Os. 1. 31. 
ON (Präp. m. Lok.) an, aaf am. Ws. 1 ; 

(Th. III 3); (m. Akk.) am. Os. r. 15 i. 
(OSWIUQ) (8t.M., Akk.?) Sohn des Oswia 

Be. 7. 

R. 
[RIOiES] (Adj., St. Gen. Sg. M.) mächtigen JBe 
RIICNiE(Adj.; st Akk. Sg. M.) mächtigen 

Bu. Os. 1, 3—5. 
RODl (st F., Lok. Sg.) Kreuze Bu. Ws. 

r. 2 f. 
RO(E)T(BERH?)(T.ä:) (En.,st. M., Dat.) Fa- 

2 f. (römisch: HB0ETHBEBH1\JS)). 



S. 

SAR[.Sr] (Adr.) schmerzlich, sehr Bu. Ws. 
r. 21. 

SÄULE (st F., Dat. Sg.) Seele .Fa. 4 (römisch : 
SAULEU Th. III 4; {Bi. 3?). 

SETE (sw. Vb., 3. Sg. Prät) setzte 27». 11 2. 

(SET)T.ffi=SETE Th. 12 »; (Be. 2? Fa. 1 ?). 

(SIGB[E]CU[N]) (st N., Akk. Sg.?) Sieges- 
denkmal Be. 1 f. 

SORG'UM (st F., Dat PI.) Sorgen Bu. 
Ws. r. 24 f. 

STRELUM (st M.? F.? Dat PI.) Pfeilen 
Bu. Ws. 1. 4-6. 

SWI1)(HUN?) (En., st M., Akk. Sg.?) Cb. 
Vs. 1. 

T. 

TIDFIRp (En., st M., Nom. Sg.) MWe. 

TiL (Präp. m. Dat.) zu AM. Ws. r. 15. 

1)A (Konj.) da, als Bu. Os. r. 10 f. 

]?(MR) (Pron., Dat Sg. F.) der 2%. III 4. 

^MT (Pron., Akk. Sg. N.) das Bu. Ws. r. 18. 

pER (Adv.) da, dahin Bu. Ws. r. 7f.; 1)E[R] 
Ws. 1. 28 f. 

(pIS) (Pron., Akk. Sg. N.) dies Be. 1 ; (Fa. 1 ?). 
U. 

UQKET (Pron., Akk. Du.) uns beide Bu. 
Os. 1. 18 f. 

W. 

WALDE (an. Vb., 3. Sg. Prät.) wollte Bu. 
Os. r. 12—14. 

WiES (an. Vb., 1. Sg. Prät) war Bu. Ws. 
r. 22 f.; (3. Sg. Prät) Ws. 1. 

(WULDRiE[S]?) (st N., Gen. Sg.?) Ruh- 
mes, (der) Herrlichkeit? Bu. Os. r. 
Y. 

(YR1)0?) (st F., Nom. Sg.?) Würde, Ehre? 
JBtt. Ns. 



' [ONLAF] Le. ist zom mindesten bezüglich der Kasusform nicht sicher. 
^ Das .iE dient zugleich Air das folgende .^PTER. 
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114« Es erübrigt die Frage, welcher Zeit die northumbrischea Runensteine ange- 

hören. Das einzige Denkmal, dessen Inschrift inhaltlich eine Datirnng erlaubt, ist die 
Säule von BewcasÜe (vgl. § 18). Alcfrithu (Alhfrid), König von Deira, Sohn Oswius 
▼on Northumbrien und Gemahl Cjniburugs (Cyneburgs) von Merzien, der Freund 
Wilfrids, Bischofs von York, verschwindet 664 oder 665 aus der Geschichte (Beda, 
Bist. eccl. III, 28; V, 19). Sein Grabdenkmal wird daher, wie Stephens u. a. an- 
nehmen, gegen 670 oder doch nicht viel später errichtet worden sein. Die Sprache 
der Inschrift steht hiermit im Einklang : so insbesondere das i von Oyyd- und die Form 
-fripu als zweites Glied des Kompositums; widersprechende Formen (Sievers, Änglia 
XIII S. 12 f.) sind nicht wirklich belegt. 

Hinsichtlich der Skulptur — ein Punkt, den ich mit aller dem Laien gebüh- 
renden Bescheidenheit berühre — haben zwar nicht die irischen Bandverschlingungen 
(vgl. z. B. die Hs. der Lind. Gosp., Nero D 4, ca. 700), wohl aber das Rankenwerk 
der Nord-, Süd- und besonders der Ostseite, hier mit eingefügten Tierfiguren, Bedenken 
erregt. Sophus Müller {Aarb. f. Nord. Oldk. og Eist,, 1880, S. 338 ff.) sieht darin An- 
klänge an die karolingische Ornamentik des 10. und 11. Jhs., und die mit denen der 
Ostseite am besten übereinstimmenden Motive bei Westwood {Face, of the Min. and 
Orn. of A.'8. and Irish M8S., 1868) finden sich in Handschriften vermutlich des 10. 
Jhs., dem sog. Lambeth-Aldhelm und dem grossen Boulogner Psalter. Verwandtes ent- 
halten aber auch nicht nur der Vespasianische Psalter oder Psalter des hl. Augustinus 
(Vesp. A 1 ; 8./9. Jb.), der Codex Aureus (8. Jh.) und besonders die sog. Biblia Grego- 
riana (Cod. Reg. I E 6; 8 Jh.; vgl. die Nord- und Südseite), sondern auch die Elfen- 
beinschnitzerei auf dem Bischofsstuhl des Maximian in S. Vitale zu Ravenna, aus der 
Mitte des 6. Jhs. (Weiss, Kostümkunde, M.-A., 1864, S. 151 f.; Seemann, Kunsthistor, 
Bilderbogen, III. Suppl, T. 17), was zu einer Verknüpfung mit der byzantinischen 
Kunst in Italien hinführt. Man kennt den lebhaften Reiseverkehr, in dem Benedikt 
(Biscop) und Wilfrid seit dem Anfang der 50er Jahre des 7. Jhs. mit Rom standen. 
Freilich war Benedikt noch 675 oder 676 genötigt, zum Bau einer steinernen Kirche 
römischen Stils Steinmetzen (caementarios) aus Frankreich zu holen, während er die 
kirchlichen Gefässe und Gewänder aus Rom verschrieb (Beda, Vita 8. Bened. § 5). 
Von Rom brachte er auf seiner fünften italienischen Reise 678 ausser einer unzähligen 
Menge von Büchern aller Art und andern Dingen auch Bilder der hl. Jungfrau, der 
zwölf Apostel, aus der evangelischen Geschichte und aus der Offenbarung Johannis 
mit (a. a. 0. § 6). Selbst wenn Alhfrids Tod nicht schon 670, sondern erst später 
erfolgt ist, muss daher die kunstvolle Verbindung irischer mit kontinentaler Ornamentik 
und figürlicher Skulptur auf seinem Grabmal in Erstaunen setzen \ — Auf eine gründ- 
liche archäologische Untersuchung darf man wohl erst dann rechnen, wenn die Säule 



^ Vgl. übrigens Schnaase, Oesch. der bild. Künste, III, 2. A., 1869, S. 524 f. 
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von BewcEBtle gleichwie jetzt das Kreuz von Ruthwell in Gipsnachbildung in den 
grossen Museen zugänglich geworden ist und gute Photographien der Abgüsse zu Ge- 
bote stehen \ Dass dies recht bald geschehe; ist um so dringender zu wünschen, als 
das Denkmal — vor allem die Westseite mit der Hauptinschrift und den grösseren 
Figuren — an seinem Standort im Freien jeder Unbill der Witterung ausgesetzt ist 

Bei dem Kreuz von Buihtoell lässt der Inhalt weder der Runen- noch der latein. 115* 
Inschriften eine genauere Altersbestimmung zu. Über die letzteren vgl. man Stephens 
I S. 413 ff. \ Die Zitate aus der Vulgata (Luk. 1, 28; 7, 37 f.; Joh. 1, 1; 9, 1) weisen 
keine charakteristische Lesart auf ^ Schon um 560 hatte der Vulgatatext der ge- 
lesensten Bücher des A. und des N. T. die ältere Version auf den britischen Inseln 
verdrängt (Berger, Eist, de la Vülgate, 1893, S. 30). 

Die lateinische Schrift auf dem Ruthwell-Kreuz zeigt in exakter Ausführung | 
irisch-angelsächsische Kapitalformen, die aus den lateinischen christlichen Inschriften 
in Britannien (Hübner, Inscr. Brit. christ, 1876) und aus den irisch-angelsächsischen 
Handschriften des 7./d. Jhs. zu belegen sind; darunter A mit oberem Querstrich, recht- 
winkliges C, das bekannte gewundene mit wagerechtem Überstrich (ursprünglich 
Minuskel), rechtwinkliges M mit einfachem oder gebrochenem Querstrich, N mit tief 
anfangendem Mittelstrich, rautenförmiges neben ovalem 0, Minuskel-Q mit senkrechtem 
Abstrich (auf der Schriftlinie stehend), geradliniges, oben und unten wagerecht ver- 
laufendes 8 und X mit geschweiftem Haarstrich. Unzial sind nur die Abkürzung fUr 
ET und das Schluss-r von TEROEBAT, wobei A und T in der halben Grösse der 
übrigen Buchstaben aus Raummangel untereinander gesetzt sind. — Dass die Form 
der Runen bei Ru. und jBe. nicht dieselbe ist, hat schon Stephens (I S. 405) bemerkt. 
Der Unterschied ist aber wohl durch die Kürze der Querzeilen auf den Rändern von 
Ru. und die bessere Erhaltung dieses Denkmals genügend zu erklären. 

Die Sprache der Runenverse ist in chronologischer Hinsicht verschieden beurteilt 
worden. Sievers hat Anglia XIII, 1891, S. 16 ff. gezeigt, dass ihre Bewahrung des 



^ Meine Figg. 6—9, Taf. III, werden wenigstens genfigen, von dem Denkmal im 
ganzen und in den Details eine richtigere Vorstellung zu geben als die Abbildungen bei 
Stephens und Stuart. Ein Stück der Ostseite (Fig. 9) musste der Photograph eines davor- 
stehenden Grabsteines wegen leider weglassen. 

^ Auf der Nordseite, zweite Querleiste von oben, liest G. F. Browne {Äccukmy, 8. 
März 1890) INDN1VM= in domiräum. Ich eher INEMCVM-, für / vor V ist der Raum 
zu breit; das (erflte) N und das if zu Ende halte ich für sicher; das / zu Anfang könnte 
auch T sein. 

• Es sei denn das zweite V in VNOVENTI, das in einigen der ältesten Codices 
angelsächsischer Herkunft — Amiatinus (ca. 700), Corpus C. C.C. (7. Jh.). Lind. Gosp. (ca. 
700), Harl. 1776 (6./7. Jh.) — fehlt, aber wie z. B. in den irischen Hss. Book of Armagh 
(ca. 800) und Cod. Eptern. (ca. 800), so auch in den dem Corpus-MS. nahe verwandten sog. 
Ew. des hl. Augustin (Bodl. 857; 7. Jh.) geschrieben wird (vgl. die Varianten bei Words- 
worth, Nov. Test lat, 1889 flP.). Auch aus dem 5 für t7 in NATIBITATE (nach Stephens 
wäre es „redolent of antiquity**) lässt sich nichts schliessen. 
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unbetonten i gegen späteres e und ihr Verhalten in andern Fragen nicht hindert^ den 
Text vor Cynewulf, d. h. vor 750, zu verlegen. Das war auch die Ansicht von Sweet 
(O. E. Texte, 1885, S. 125) und von Bugge {Studien, 1889, S. 467), der namentlich 
die Formen rodi und ungket hervorhebt. Hingegen tritt Cook {Academy, 1. März 1890) 
für die 2. Hälfte oder den Ausgang des 10. Jhs. ein. Er beruft sich auf den Abfall 
des -n 1. im Inf. (-n noch in Cädmons Hymnus und im Vesp. Ps., einmal -n neben ein- 
maligem n- Verlast im Leid. Rats.), 2. im obliquen Kasus eines schw. Mask., mit Vokal- 
wandel (-n noch im Vesp. Ps.), S. im Plur. Ind. Prät. neben erhaltenem -n {-n fast 
überall noch in den Lind. Gosp.), auf -e neben -ce und auf -ed neben 4d im Part. Prät. 
{'id noch in Bedas Sterbelied) ^ Hier fällt der Hinweis auf den wahrscheinlich merzi- 
schen Ps. wenig ins Gewicht; -ed kommt auf dem Kreuze nicht vor, da auch GIDRCEFID, 
mit 4d, nicht -ed, zu lesen ist; femer ist von den vier Beispielen mit e statt (b das 
erste zu streichen, da Stephens' Ergänzung darste (Ende der Os. r.) fdr nichts weniger 
als sicher gelten darf. Unbetontes e statt ce findet sich neben diesem auch im Hymnus, 
im Sterbelied und bei Beda und trat auch im Süden für ce früher ein als für i (so in 
der Urk. von 692 — 3), wobei die Zwischenform e mit untergesetztem Häkchen wohl 
Vorschub leistete. Immerhin bleibt von Cooks Einwand genug bestehen, um unserem 
Texte einige sonst jüngere Züge zu verleihen. Dazu kommt, dass die Inschrift kein b für/ 
und kein Umlaut-cß vor Nasal mehr kennt, und dass sie e durch t^Umlaut in ea ver- 
wandelt. Alles dies zwingt uns aber nicht, Ru. diesseits 750 zu rücken. — Die Metrik 
der Runenverse gibt in chronologischer Hinsicht keinen Aufschluss. 

Die Behandlung der Skulptur auf dem Kreuze von Ruthwell und auf der Säule 
von Bewcastle zeigt so grosse Übereinstimmung, dass man wohl auf denselben Künstler 
oder doch dieselbe Schule geschlossen hat. Beachtenswert ist jedenfalls bei Ru. das 
Fehlen der irischen Bandverschlingangen (auch des Schachbrettmusters) und der Über- 
gangsornamente der Nord- und Südseite von Be. Die Ähnlichkeit gilt also nur für 
das Rankenwerk mit eingefCigten Tieren und für die menschlichen Figuren. An solchen 
hat Be. drei, alle auf der Westseite : zu oberst Johannes (?) mit dem Lamm, darunter 
Christus, auf zwei Schweinsköpfen stehend, dann unter der Hauptinschrift eine männ- 
liche Gestalt mit einem Falken (?). Die ersten beiden Figuren sind in gleicher An- 
ordnung auf der Nordseite von Ru, angebracht^. Die Christusgestalt sieht wie eine 
blosse Wiederholung derjenigen von Be. aus. Es scheint daher unthunlich, beide 
Werke zeitlich weit von einander zu trennen, wie denn auch S. Müller (a. a. 0.) Ru. 
wie Be. ins 10. oder 11. Jh. verlegt, während Stephens u. a. sie zusammen dem Ende 
des 8. Jhs. zuweisen. Wenn Stephens immerhin Ru. für etwa zehn Jahre jtlnger hält 
als Be., so ist diese Zeitdifferenz angesichts vor allem der sprachlichen Gründe eher 



^ Die Hs. des Hymnus gehört bekanntlich dem 8., die (kontinentalen) Hss. des Rätsels 
und des Sterbelieds dem 9., die Glosse des Ps. dem 9., die der Lind. Gosp. dem 10. Jh. an. 

^ Dies wie die Durchführung des Rankenornaments (Os. und Ws.) spricht gegen die 
Annahme, dass der obere und der untere Stein von Ru. verschiedenen Perioden angehören. 
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zu niedrig als zu hoch gegriffen. — Im Jahre 685 weilte Cuthbert in dem kurz zuvor 
durch Ecgfrid nebst der Umgegend unterworfenen und der Diözese von Lindisfarne 
zugeteilten Carlisle (Beda, Vita S. Ondh. XXVIl). Dort erhielt er die Nachricht von 
Ecgfrids Niederlage und Tod im Kampfe gegen die Pikten. Von diesem bei Nechtones- 
mere erlittenen Schlag erholte sich Northumbrien nicht wieder^ und es wird sich in 
seiner späteren Geschichte kaum ein Ereignis finden^ mit dem sich die Errichtung 
unseres Denkmals besser verknüpfen liesse als jener letzte Sieg Ecgfrids über die der 
irischen Kirche anhängenden Briten im Norden von Strathclyde. Der Ausfuhrung nahm 
sich nach Ecgfrids und Cuthberts Tode vielleicht des ersteren Nachfolger und Halb- 
bruder, der Beschützer christlicher Gelehrsamkeit, Aldfrid der Weise (685 — 725), an. 

Die übrigen Denkmäler legen sprachlich etwa die gleiche, z. T. eine etwas 116* 
spätere Datirung nahe. Unbetontes i haben noch: Za., Ha, I und 11^*^ ferner Th, 1 
und Uly beide neben e, das auch Fa. in den Präfix ge- zeigt (wie TK III; dagegen 
gi' La.). Unbetontes ce ist in Fa. bis auf -e im Dat. des st. Fem. und in (DE)R durchge- 
führt, in Th. II und III durch e ersetzt, während die Zusammenziehung SETT^FTER 
in Th. I zwar auf -ce (§ 33, Anm. 6), aber auch auf schwaches und daher elidirtes -e 
deuten könnte. Sonst ist noch das p in -Ip, später -Id, in La. zu erwähnen. 

Die freilich sehr verwischte lateinische Schrift auf Fa. ist eine Halbunziale, die 
ins 8. Jb. gehören mag. 

Die Ornamentik ist irisch bei Cb., Th. I — JIJ und La. (die knopfartigen Ver- 
zierungen ähnlich bei Hübner, Inscr. Brit. christ, No. 174, aus Tadeaster, Yorkshire); 
wegen der plumpen bildlichen Darstellung in MWe. verweise ich auf Taf. V, Fig. 12. 

Die Formeln der Grabinschriften, auch das ^ Si von Ha. I und Ily finden sich 
auf lateinischen christlichen Inschriften in Britannien wieder (Hübner a. a. 0.), sind aber 
dort weniger als andere beliebt. 

Alle kleineren Denkmäler könnten meines Erachtens noch ins 8. Jb. fallen. 



^ Ha. I und // teilt Hübner, Inscr. Brit. ehr., wie ich leider erst nachträglich sehe, 
als No. 189 und 190 nach Sir C. Sharp (1836) und Haigh (1846) mit, desgl. den hier Taf. 
IV, Fig. 11 mitabgebildeten Stein als No. 192, letzteren mit der deutlichen Inschrift ORA 

PRO I ÜER MUND (ET) (links) | TORHT SÜID (rechts), die ü, M, D wie das H in 
Minuskelform. Dieselbe Inschrift in ähnlichen Buchstaben findet sich auf der unteren Hälfte 
des Steines No. 193 (nur nach Haigh). Ich kann No. 193 nicht vergleichen, gebe aber gern 
zu, dass mir diese Lesung bis auf das ET möglich und plausibler als meine Vermutung (§ 23) 
scheint. In der Regel sind freilich nicht unter-, sondern nebeneinander stehende Halbzeilen 
zu verbinden, wie auch zweifellos in der oberen Hälfte des Steines No. 193 selbst. Auch 
J. Gage — von dem die Sharp bei Hübner zugeschriebene Veröffentlichung, Archceol. XXVI, 
1836, eigentlich herrührt — verband ÜER- TORHT. Die letzte Zeile gab er als unleser- 
lich auf. In Betreff Haighs aber möchte ich wie schon früher zur Vorsicht mahnen. 
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Nachträge und Berichtigiiiigen. 



S. 4, § 6, Z. 12 f. 1.: Nordseite. — S. 6, Os. r. 19 1.: (I)ST. — Os. r. 26 L: (BUG'). 
— Wfl. r. 12 1.: C'W(O). 

Als Nachlese zu Zupitzas und Wülkers Kollation: S. 7, Os. r. 6: A] vielleicht 
Du(ncan). — Os. r. 10: G'] G mit Punkt rechts Du. — Os. 1. 7: E/a] I mit Punkten rechts 
und links oben Du. 

Zu S. 12, Ende: Abfall des w vor y ist, wenn Ru, um 700 fällt, sehr unwahrschein- 
lich. — S. 16, § 18, Z. 6 1.: KYNIQ. — Zu S. 18, § 28, Z. 10 ff.: Vgl. S. 49, Anm. 1; 
hiernach ist -BIRHT S. 26, § 40, Anm., Z. 4 wohl zu streichen. — Zu S. 19, Anm. 1, 
Z. 3 ff.: Abbildung der Inschrift bei Hühner, Inser. Brü, christ, No. 180. — S. 26, § 42, 
Z. 3 1.: TIL Ru^ pIS Be. — S. 27, § 44, Z. 1 1.: F[ORE], wonach S. 28, § 57 Z. 4 (am.) 
zu streichen und § 68, Z. 7 F[ORE] hinzuzufügen ist. — S. 33, Z. 1 füge zu: TIDFIRp 
MWe, — § 77, Z. 2 1.: Be. (Akk.?); demgemäss ist (MFT ALCFRll)U) S. 36, § 94, b) 
Z. 1 unter 2. Akk. zu versetzen. — S. 86, § 94, Z. 2 1.: [W^S?]. — b) Z. 2 1.: Th, IL 

Die für das Glossar versuchte Regelung des Gebrauchs von ( ) und [] (S. 43, Anm. 3) 
Hess sich im Text nicht wohl durchführen. Wo Widersprüche vorzuliegen scheinen, vgl. man 
die Besprechung der Inschriften im ersten Hauptteil des Textes. 



N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung in Marburg. 



In gleichem Verlage erschien: 

Die neueren Sprachen« Zeitschrift fUr den neasprachlichen Unterricht. Mit dem 
Beiblatt: Phonetische Studien. In Verbindung mit Franz Dörr und Adolf 
Rambeau herausgegeben von Wilhelm Victor. 

Einschliesslich des dreimal mit besonderer Seitenzählang beigelegten Beiblatts Fhone- 
tisohe Studien jährlich 10 Hefte im Umfang von durchschnittlich 4 Bogen, im ganzen 40 
Bogen Oktav. Preis des Jahrganges M. 12. 

Die Zeitschrift bildet die Fortsetzung der Fhonetisohen Studien, herausgegeben 
von Wilhelm Vietor, 6 Bände, 1888—93. 



(Aus dem Prospekt.) 

Wir betrachten als oberste Aufgabe des neusprachlichen Unterrichts: der Jugend 
unserer höheren Schulen ein ihrem Alter angemessenes Verständnis für das geistige und 
materielle Leben der beiden grossen Nachbarvölker zu erschliessen. 

Als Mittel zu diesem Zweck erscheint uns: die Anleitung zum mündlichen und 
schriftlichen Gebrauch der Sprache und die Einführung in die nationale Litteratur. Wir 
tibersehen dabei nicht die Bedeutung, die der neusprachliche Unterricht an sich fQr die gei- 
stige Bildung besitzt. 

Diese bereits in den neuen Lehrplänen anerkannten Unterrichtsziele beeinflussen natur- 
gemäss die Vorbildung der Fachlehrer, so dass auch diese in den Bereich der Zeitschrift fällt. 

Das Programm der Zeitschrift umfasst hiernach etwa folgende Punkte: Stellung der 
neueren Sprachen im Gesamtorganismus der Schule; Auswahl des Sprech- und Lesestoffs 
(Umgangs- und Schriftsprache; Lesebücher; Kanon der Lektüre; Ausgaben); Methodik des 
Unterrichts (Aussprache; mündlicher und schriftlicher Gebrauch der Sprache; freie Arbeiten 
im Anschluss an Gelesenes; Grammatik); Realien (Hilfsmittel zur Kenntnis von Land und 
Leuten für Lehrer und Schüler). 

Praktische Fragen, wie der Aufenthalt im Ausland (internationale Vermittlung von 
Stellen), fremdsprachliche Vorträge durch Ausländer, werden in der Zeitschrift besondere 
Beachtung finden. 

Ausser dem Französischen und Englischen sollen andere fremde Sprachen je nach 
Bedürfnis gelegentlich berücksichtigt werden, auch das Deutsche insofern, als es zu unserm 
fremdsprachlichen Unterricht in direkter Beziehung steht oder für das Ausland als fremde 
Sprache in Betracht kommt. 

Neben selbständigen Aufsätzen wird die Zeitschrift so rasch wie möglich Bespre- 
chungen neuer Bücher und Broschüren, auch neuer Werke der schönen Litteratur, so weit 
sie für die Schule Wert haben, ferner regelmässige Inhaltsangaben der Fachzeitschriften des 
In- und Auslandes mit knappen kritischen Notizen, endlich kurze Mitteilungen über Verord- 
nungen, Vereins- und andere Versammlungen u. s. w. enthalten. Französisch und englisch 
geschriebene Beiträge werden nicht fehlen. 



Die Zeitschrift; deren 3. Jahrgang im April des Jahres 1895 begann, hat in 
der kurzen Zeit ihres Bestehens eine ansehnliche, sich stetig mehrende Abonnentenzahl 
und einen geachteten Namen gewonnen. Probenummern stehen jederzeit zu Diensten. 



N. G. Elwerf sehe Verlagsbuchhandlung in Marburg, 

Könneckey Gustav, Dr., Bilderatlas zur GeBchichte der deatschen Nationallitteratur. 
Eine Ergänzung zu jeder deutschen Litteraturgoschicbte. Nach den Quellen 
bearbeitet. Zweite Auflage. Mit mehr als 2200 Abbildungen und 14 blattgrossen 
Beilagen, wovon 2 in Heliogravüre und 5 in Farbendruck^ 1895. Preis unge- 
bunden M. 22. — , in stilgemässem Einbände M. 28. — 

Tägliche Rundschau. Dieses nach grossem Plane musterhaft durchgeführte 
Werk darf in Gehalt und Gestalt wirklich auf monumentale Bedeutung Anspruch machen. 
Es ist als ob wir durch eine grosse Halle wanderten, deren Wölbung und Wände mit lebens- 
vollen, charakteristischen Bildern geschmückt sind, welche Jahrhunderte deutscher Dichtung, 
Kunst und Wissenschaft so eindringlich veranschaulichen, wie es die blosse Schilderung 
durch Worte, selbst aus kundigster Feder und in beredtester Darstellung, niemals vermag. 
Das auf gewissenhaften Quellenstudien beruhende, durchaus sachlich gehaltene und bis auf 
die neueste Zeit fortgeführte Werk wird, bei seinem verhältnismässig sehr billigen Preise, 
sicher bald die weiteste Verbreitung finden. 

Kühn, K.y Entwurf eines Lehrplans für den französischen Unterricht am Realgymna- 
sium. II. Mittel- und Oberstufe, gr. 8. 1889. IV, 55 S. M. 1.— 

Ries, John, Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch, gr.8. 1894. IX, 163 S. M. 3.— 

Roden, A. von. Inwiefern muss der Sprachunterricht umkehren? Ein Versuch zur 
Verständigung über die Reform des neusprachlichen Unterrichts. 8. 1890. IV, 
89 S. M. 1.60 

Stiehler, Ernst 0«, Zur Methodik des neusprachlicben Unterrichts. Zugleich eine 
Eipfiihrung in das Studium unserer Reformschriften. Mit einem ausführlichen 
Quellen Verzeichnisse, gr. 8. 1891. VI, 58 S. M. 1.20 

Streifzüge auf dem Gebiete der neusprachlichen Reformbewegung. 8. 1891. 

72 S. M. 1.40 

Vietor, Wilhelm, Die Aussprache des Englischen nach den deutsch-englischen Gram- 
matiken vor 1750. gr. 8. 1886. IV, 16 S. M. —.50 

Einführung in das Studium der englischen Philologie mit Rücksicht auf die An- 
forderungen der Praxis. Die preussische Prüfungsordnung vom 5. Februar 1887 
ist zu Grunde gelegt, gr. 8. 1888. VI, 69 S. M. 1.80 

„Jedem, der auf die Hochschule kommt und einen kurzen Leitfaden für das Wissens- 
würdigste der englischen Philologie haben will, sei das Werkchen angelegentlich empfohlen. 
Ein junger Student wird vielfach Belehrung daraus entnehmen und auch später es als Richt- 
schnur noch gern bei der Hand behalten.* Literar. Centralblatt. 

Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren? Ein Vortrag. 8. 1895. 

Zweite Auflage. 28 S. M. —.50 

Zu beziehen durch jede Bnchhandlang. 



MArbarg. UniTertltlti-Baehdraekerei (0. L. P/«U). 
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Fig. 11. 
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Fig. 15. 
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